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Vorwort 
Die Anregung, mich mit dem Fragenkomplex der Bleiwirtschaft 

zu beschäftigen, empfing ich durch eine mehr als zehnjährige Tätigkeit 
im Bleihandel. 

Es ist kein Zufall, daß vorliegende Arbeit auf dem funktionellen 
Gedanken fußt, zumal ich vor Ablegung der Diplomprüfung dem 
Arbeitskreise von Prof. Oberparleiter angehörte. Al,s ich mich dann 
zehn Jahre später neuerdings immatrikulieren ließ, war es nur natür­
lich, daß ich zur Funktionen- und Risikenlehre zurückgriff, um ver­
mittels der ihr eigenen Erke.nntnisse zu v,eflSuc,hen, die wirtschaftlichen 
Aufgaben und Er,scheinungsformen des Bleihande1s zu klären. 

Herrn Prof. Dr. K. Oberparleiter, Ordinarius für Betriehswirt­
schaftslehre an der Wiener Hochschule für Welthandel, in dessen 
Seminar diese Arbeit entstand, danke ich für das Interesse, das er 
ihrem Zustandekommen entgegenbrachte. Ebenso möchte ich an dieser 
Stelle Herrn Dozenten Dr. W. Bouffier für die vielen wertvollen Rat­
schläge während des Studiums meinen besten Dank aussprechen. 

Wien im Dezember 1935. 
Der Verfasser. 



EinführuDg 
Blei ist ein Metall, das von altwsher in der Wirtschaft der Mensch­

heit eine Rolle 'S,pielt. Die Ägypter erwähnen 'es in ihren Aufzeichnungen 
(in den 'Thibutlisten des P.har,ao Thutmes Ill.) UIlJd Bleizi,egel wurden im 
Tempel Ramses Ill. vorgefunden!). Zuer'St !Soll Blei jedoch in Indien 
bekannt ge,wesen .sein!). Die Phönizier handelten mit diesem Metall. 
Weiters zeigt seine VerwerulJung bei den ChaLdäern und Syrer.n,bei 
den Chifieisen mr iMünzzwecke, bei den Römern für Wws<serleitungs­
rohre und anderels sowie - in österreich - die AUJSgrr-abung von Blei­
figürchen in Frögg bei Rosegg (Rosental, Kärnten), die aUJS 'Gräbern 
aus der HallstattJperiode stammen, von der Vertrautheit der damaligen 
Völkerschaften mit der Gewinnung, Bearbeitung und dem Gebrauche 
dieses Metalls. 

Der Dbel1gamg von handwerksmäßi.ger zu fiabriksmäßiger Produk­
tioIlJsform und der gewaltige Aufschwung der Technik an d,er Wende 
de,s 19. Jahrhunderts brachte natürlich eine ,Steigerung des Bedarfes 
an Blei, und, durch den Bedarf angeregt, ein stankes Anschwellen der 
erz'eugten Bleimenge mit sich. Heute sind es die elektrotechnischen 
Industrien (Akkumulatorenbatterien2), Bleimantelkabel, Anoden, ge­
wi'sse Radiobestandteile), die Farbenindustrie (Bleiweiß, Minium USiW.) 

und da.s Baugewerbe (Bleirohre, Bleibleche, Ble~syphone, Spengler­
artikel), die den größten Teil der Erzeugung aufnehmen. Außerdem 
wäre zu nennen die Erzeugung von Munition aus Blei, d1e Verarbei­
tung zu Lötmetallen, Lagermetallen, Letternmetallen und Abgüssen, 
die Fabrikation von Orgelrö,men aus Blei, de,r Vorverbrauch, Ver­
brauch und Gebrauch von Blei in der Glasindustrie, im Schiffbau, in 
der Fi.scherei u. a. m. 

Damit sind die Bedarfsmöglichkeiten von Blei nicht er'SChöpft. Es 
wurde bereits dar,auf hingewielsen, welche Bedeutung diesem Metall in 
der Elektroindustrie zukommt. Die ökoillomischen Vorteile der Nutzung 
von Akkumulatorenbatteden, die ZlU 60 bils 65 Ge,wichtsprozent aus Blei 
bestehen, sind noch ni.cht voll er;lm,nnt. Der Gebro,uch von Ble,i greift 
auf immer neue Gebiete über. Der in neuerer Zeitbemel'kbare rege 

1) A. Rössing, Geschichte der Metalle, Berlin 1901, S. 51. 
2) Akkumulatorenbatterien werden neuestens in der Automobilindustrie 

stark verwen.det. Nach amerikani.scher Schätzung (Usefu! information about 
Lead, published by The Lead Inodustries A'ssociation, New York 1931, S. 58) 
werden 75 Gewichtsprozent der amerikanischen Erzeugung von Akkumu­
latorenbatterien von oder he1mischen Automobilin.dustrie konsumiert. 
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Ausbau stationärer Akkumulatorenbatterien, die der Stromversorgung 
großer Städte als Spi1Jzendeckung und Sicherheitsreserve dienen, 
weiters der Gebrauch von Blei für Trockenlegungen von Mauern und 
als VibratioIliSlSchutzmetall (anti-vibration meta:l) beim Bau von Wohn· 
häusern, die nahe an Verkehrszentren (Bahnhöfen, Straßenbahmkreu­
zungen usw.) liegen, sind Beispiele. hiefür. Es wird Aufgabe des 
Handels sein, neue W egeaufzu:zeigen und für sie zu werben. 



Erster Teil: Allgemeines 

I. Strukturverschiebongen in der Bleierzeugong 

Während sich in der Vürkriegls~eit Erzeugung und Bedarf vün Blei 
ungefähr deckten, jedenfal1s we8entliche ,spannungen nicht auftraten, 
begann im Jahre 1925 der Künsum die Prüduktiün bereits unbedeutend 
zu untemchreiten, und diese Be'wegung setzte sich Hand in Hand mit 
WertschmiUerungen in den nachfülgenden Jahren - außer 1928 - in 
verstärktem Maße fort. Dazu kam nüch, daß es zu gLeicher Zeit ein­
zelnen Betrieben infülge technischer Neuerungen, die aufwandsenkend 
wirkten, vürnehmlich infülge Einführung des Flütatiünsverfahrens 
(Schaumschwimmauf.bereitung), möglich war, ihr Prüduktiünsvülumen 
zu erweitern. Mayer und Schranz3) schätzen die durch selektive Flo.tatiün 
bewirkte Erhöhung der Bleipro.duktio.n im Jahre 1927 wie fülgt: 

V.ermehrung der Ge,samterzeugung an Blei in: 

Kanada . . . . . rund 110.000 To.nnen = 73% 
Ver·einigte Staaten. . . . . . . " 110.000 " = 16% 
Mexiko. .......... " 70.000" 26% 
Demnach in No.rdamerika insgesamt. " 290.000 " = 26% 
Auf der ganzen Welt insgesamt. . " 440.000 " = 24% 

Andere Gruben wieder gelangten infülge des AbsinkeIl!s des Blei­
preises unter die Marktzüne des Beschäftigungsgrades und trieben so. 
der Betrtebseinstellung entgegen. Der Preis.sturz ko.nnte schließlich auch 
durch eine Restriktiün der Erzeugung nicht aufgehalten werden, da 
sich gleichzeitig mit der Herabsetzung der Pro.duktiünsmenge auch der 
Kcmsum erniedrigte, und zwar in größerem Ausmaß als die Erzeugung. 
Ander,seits erhöhten sich in Anbetracht der speziellen Kostenzusammen­
setzung bei Be:rgbau und Hüttenindustde, weil nämlich ein Grüßteil 
der Kosten degres,s1ven Charakters ist, bei fallendem Beschäftigungs­
grade, beziehungsweise fallender Prüduktiünsmenge die spezifischen 
Selbstko.sten, was eine Minderung der Gewinnspanne verursachte. Vün 
zwei Seiten wurde aLso. der Ertrag ungünstig heJeinflußt. 

In der Fülge entstanden Umschichtungen in der Struktur des Ge­
samts der Ble~bergbau- und Hüttenp:rüduktiün. Entwicklungsrichtungen, 

3) E. W. Mayer und H. Schranz, Flotation, Leipzig 1931, S.341. 



10 

deren Anzeichen schon früher bemerkbar gewesen waren, verstärkten 
sich und führten zu einer Verlagerung der ProduktionsgBlbiete; die 
über'Sleeländer, vor allem Amerika, aber auch Australien, Asien (Bri­
tisch-Indien) und Afrika nahmen an Bedeutung als Bleilieferanten zu, 
wogegen der Anteil Europas an der Deckung des Gesamtbedades an 
Blei stetig abnahm. Dies war vornehmlich in .spanien, dem wichtigsten 
Erzeugungslande Europas, der Fall. 

Das Ausmaß dieser Verlagerung schämt Sc.hoel)lebeck') wie folgt: 

Anteil an der Weltproduktion von Blei: 

Europa.. 1913 
Neue W,elt. . 1913 

47.4% 
50.5% 

1927/29 
1927/29 

22.9% 
70.3% 

Zwei Faktoren haben diese Entwicklung nachhaltig beeinflußt. 
Einerseits die durch die Einführung des Flotationsverfahrens bedingte 
sprunghafte Produktionsanreicherung und anderseits die erhöhte Kon­
kUrJ.'lenzkraft der überseeländer, die diesen durch den verhältnismäßig 
niedrigen Anteil der Lohnko,sten am GBISamtaufwand verliehen wurde. 

Weil jedoch die europäischen Verbrauchsländer d'em Produktions­
schwund ,stärkere Hemmungen entgegensetzen konnten, als die Erzeu­
gungsländer der Neuen Welt, die über den Eigenverbrauch produzierten, 
trat ein Umschlag in (Ler Entwicklung ein, wodurch der Anteil Europas 
an der Bleiproduktion im Jahre 1932 wieder von 22.9% auf 29.3% stieg 
und die Quote AußerenropaJs entsprechend fiel. Als nämlich im weiteren 
Verlaufe der allgemeinen Depre,ssionsperiode und insbesondere im Zu­
sammenhange mit monetären StöTU:llg'len in ,einz'elnen Na;tionrulwirtsCihalf­
ten AbsCihließung,S/bestrebungen, CLie daDamd' aibizielten, die E.infuhrzu 
drosse,ln und der heimischen Industrie den Binnenrubsatz zu ,sichern, 
schärfer hervortraten, W1lJ:IC1en protektionistische Maßnahmen ergriffen, 
die den zwisc.he.nstaatlichen GÜJteraustausch il:N:~.mmten. .so wurde im 
JRlhre 1932 die W,iederlinlhetriehsetzung des einz,jgen öisterreicihiscihen 
B[eiJbergwerkes, das sltiHgelegt wODden war, durch Erhöhung des Blei­
zoUe,s auf ,acM Goldboillien und ein vom Bund unter dem Tite[ der pro­
dJu,k,tiven El"WlEl'nbs,J,osenfüllsorge gewährte,s Darleihen ermögil.liCiht. Ob der­
artig,e künstliche Bingl"iffe in dlie WirtschaJ't auf die Dauer ihren Zweck 
zu erfüllen geeignet sind, bleibt dahingesteLlt. Bines ,sc.he.int Jedenfalls 
bei solohen M,aßnahmen nie;ht zur Genüge ibeachtet zu werden, nämilich 
die E~astizität des Bedarfes, di,e bei erhöhtem Preise zmückg,ehende 
Aufnahmefähigkeit der Konsumenten, welche zum T'e'iJl die Preise niCiht 
mehr zahlen können und V:G1Ill Ka:1Lfe rubsehen, zum T,eH ,auch in der 
Lage sind, ,andere Subis,tanz,en als Ersatz 'zu verwenden, wodurch die 
Wirkung d.er ge1twffenen Maßnahme zum Teil wieder auf~ehQlben wird. 

4) Nationale Wirtschaftspolitik in der Metallerzeugung, Metall und Erz, 
Heft 11, 1933. 
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11. Erzeugung und Verbrauch 

1. Die Bleigrubenproduktion. 

Die Bleigrubenproduktion umfaßt die Gesamtheit der geförderten 
Blederze. J!hr Bleiinh3!1rt betrug im DurohsCilmitt ,der Jahl'e 1929 Ms 19335): 

Europa 
Asien 
Afrika 
Amerika. 
Australien und Oz-eanien 

Insgesamt 

286.220 metrische Tonnen 
106.220 

31.620 
766.220 
192.840 

" 
" 
" 
" 

" 
" 
" 
" 

1,383.120 metrische Tonnen 

2. Die Bleihüttenproduktion. 

Die Bleihüttenproduktion ist di'e Gesamtheit des sowohl aus in­
ländischen a1s auch aus ausländischen Erzen gewonnenen Bleies6). Sie 
betrug im Durchschnitt der Jahre 1929 bis 19335): 

Europa 
Asien 
Afrika 
Amerika 
Australien 

IIl!sge'samt 

369.200 metrische Tonnen 
95.440 
19.500 

745.020 
180.640 

" 
" 
" 
" 

" 
" 
" 
" 

1,409.800 metrische Tonnen 

Abgesehen davon, daß in den fünf Jahren von 1929 bis eiIl!schließ­
lich 1933 mehr Blei hüttenmännisch gewonnen wurde, als eis dlem Blei­
inhllllte der während desse]ben Zeitraumes erzeugten Erz,e entspricht, 
was darauf zurückzuführen ist, daß auch aUls früherer Zeit lagernde 
Erze erst damals verarbeitet wurden, ergibt ,sich aus der Gegenüber­
stellung der Gruben- und Hüttenproduktionsziffern, daß Europa mehr 
Blei hüttenmäßig erzeugte, a1s bergmännisch gebrochen wurde, während 
in den übrigen Erdteilen drus Gegenteil der Fall war. Das heißt, daß 
Erze aus übersee nach Europ.a vel1schifft und hier verarbeitet wurden. 

3. Der Bleiverbrauch. 

In den Statistiken ·el1scheintalls Bleivel"brauch eiMs Landes oder 
Erdteiles die errechnete Meng,e aus der Hüttenproduktion plus Einfuhr 

5) Nach Stat1stiBchen Zusammenstellungen der MetallgeseUschaft in 
Frankfurt am Main, 35. Jahrgang, 1934. 

6) Detto, 27. Jahrgang, 1926, S. IX. 
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minus Ausfuhr, wobei das Altmetall nicht berücksichtigt wird7). Der 
Bleiverbrauch war im Durchschnitt der Jahre 1929 bis 19338): 

Europa 804.300 metrische Tonnen 
Asien 80.880 

" " Afrika 4.520 " " Amerika. 459.720 
" " AU!stralien 12.000 
" " 

Insgesamt . 1,361.420 metrische Tonnen 

Beim Vergleich der Produktions- und Verbrauchslziffern tritt die 
Stellung Europrus als Zuschußgebiet 'sinnfällig hervor. y,ehr als die 
Hälfte des in Europa verbrauchten Bleies 'Stammt aU!s übersee, und 
zwar vornehmlich aus Kanada, Australien und Briti'sch~Indien. Die 
europäische Einfuhr von BLei aus diesen britischen iÜberseegebieten be­
trug im Jahre 1933 rund 75% der Gesamteinfuhr, gegen rund 22% aus 
den USA. und Mexiko, wwie 3% aus anooren Herkunf.tsJälndern8). 

Asien, Afl'ika, Amerika und Aus,t.ralien ,erz,eug,en BJ.eli weit fiber :ihren 
E.ig,enrv.erhrauch. 

Der Bleiverbrauch lag im Jahrlünft 1929/33 durchschnittlich rund 
3Y2 % unter der Erzeugung. Die Unterkonsumtion betrug 1929 - 2.7%, 
1930 -8.1%, 1931 - 5.5%', 1932 - 5%, während 1933 4.4%i mehr 
verbraucht als erzeugt wurden. Bei Berücksi,chtigung der aus früherer 
Zeit stammenden sowie der sich währ.end der P'erilÜde des unter der 
Erzeugung iliegenden KonSlUIDs angesammelten Vürräte erglilbt SiCih jedoch 
ein weit ärgeres Mißverhält.ni,s zwischen Angebot und Nachfrage, er­
reichten Ende 1932 die 'sichtba'l'en Vorräte doch fast die Hälfte des 
Ges,amtvel'lbraU!ooes illm se:~ben Jahre (465.000: 1,093.000 t)9). 

4. Standortsfragen der Bleierzeugung. 

Der Bergbau ist rohstofforientiert; die -Gewinnung der Erze ist 
naturgemäß an die Fund<stättegebunden. Etwas andeiJ:1S liegen die Ver­
hältni'sse bei der Hüttenindustrie. Wenn die Verhüttung nicht an der 
Fundstätte, sondern an anderer Stelle stattfindet, so kann dies auf ver­
schiedene Gründe zurückzuführen sein: darauf, daß an der Fundstätte 
das nötige Anlage- und Betriebskrupital nicht vorhanden war, um eine 
Metallgewinnung einzurichten, und daß besondere Umstände die aus­
läDJdi,sche Finanzie,rung ersCihwereill, fenner auf den Mangel 'an Betriebs­
kraft, an Brennstoffen oder wichtigen Hil1iSlstoffen überhaupt, oder auf 
den Mangel einer ,ge,schulten Arbeitel'schaft. Auch der Umstand, daß 
das Erz.vorkommen noch nicht genügend ,erforscht ist, um zu ent-

7) Statistische Zusammenstellungen der Metallgesellschaft in Frankfurt 
am Main, 27. Jahrgang, 1926, S. IX. 

8) Detto, 35. J.ahl'lg'3mg, 1934. 
B) Metall und Erz, Heft 11, 1933, S. 208. 
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scheiden, ()b sich die Errichtung einer Hütte rentiert oder nic.ht, kann 
die Ul1Sache sein. Schließlich Ispielen auch historische Momente und 
wirtschaftliche Aibhängigkeitsverhältnirsse eine gewi,sse Rolle. 

Die Lösung der Frag,e, ob zentralisierte oder derzentraU,sierte Ver­
hüttung am Platz ist, gipfelt darin, welches Verfahren geringere Kosten 
verul1sacht. Damit sind nicht die Kosten der Fertigware rum Ort der 
Erzeugung gemeint, sondern die bis zum Ort deß Verbr.auc.hes auf­
laufenden Kosten, denn der Weg vom Produzenten zum KODiSumenten 
soll nicht unnötig v,erlängert werden. Es mutet unwirtschaftlich an, 
wenn Gewichtsverlustmaterialien wie Erze zur Verarbeituillg beispiels­
weise von Ostrusien über den Pazifi<schen Ozean an die Westküste der 
Vereinigten Staaten vel1schifft werden (WRIS ,billiger iist als nach Europa), 
und dlliS Metall dann auf dem Umweg über Amerika q;um Verbrauch 
nach Europa gelangt. Hiebei mag ja die Ver1schiffung der voluminösen 
Erze auf dem billigeren Weg Aisien-Amerika und de,r Reexport des 
daraus erzeugten MetaUs mit viel weniger Raumbeanspruchung nach 
Europa im ganzen genommen kalkulatodsch immer noch güDistig sein. 
Sicherlich 1st aber der umgekehrte Weg Aisien-Europa-Amerika, oder 
sogar Südamerika-Europa-USA. unwirtschaftlic.h10). 

WiCihtige F,aktoren si:ruil in diesem ZusaJIIJ.menihang'e dri,e Lohn!küsten, 
die TraDisportkosten (einschließlich Umschlags- und Vel'sicherungs­
kosten) und die K:raflllwsten. Bei den LohnkOISten handelt es sich um 
den relati'ven Lohn mit Rücktsicht auf die Menge und den Gütegrad der 
Leistung. Bei den TransportkOISten ßind die Bewegungen in beiden Rich­
tungen, also der Fr,achtleetlauf der naturrohen oder hüttenfertigen 
Erze (Konzentrate) und ander,seits - weD!ll an der Fundstätte Mangel 
an Hilf~toffen be,steht -, die TraDiSportkosten für dieße letzteren, zu 
erwägen. Den KraftkOISten kommt mit den Fortsc.hritten der Technik, 
besondel18 der Elektronec.hnik (Wass,erkraft), eine ständig wachsende 
Bedeutung zu. Natürlich können Zölle und andere Abgaben die La,ge 
von Grund auf ändern. 

Auch die typisch,e VeliIIlengm:ngvon Bl,eierzelll mit Sillber und Z,ink 
vermag unter Umständen das Problem der Verhüttung entscheidend zu 
beeinflussen, wenn ein wesentlicher Teil des Erfolges auf den Neben­
produkten beruht und für diese andere Verhältni,sse und Absatzmöglich­
keiten bestehen, al,s für das Hauptprodukt. EbeDiso wird die Frage der 
Verwertung der Rückstände mit in die Waagschale fallen. 

1m allgemeinen Isehen wir, daß die Hüttenindustrie nicht rein roh­
stofforientiert ist, sondern gleichzeitig auch arbeits-, hiUsstoff-, kraft­
stoff- und kODisumorientiert. 

10) Bolivianische Zinnkonzentrate werden durchwegs in Europa ver­
hüttet, um dann als Zinn zum Großteil ihren Weg nach den Vereinigten 
Staaten zu nehmen. (A. Marcus, Grundlagen der modernen Metallwirtschaft, 
Berlin 1928, S.65.) 
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Diese Verhältmsse, sowie auch traditionell-historische und allge­
mein-wirtschaftliche Momente11) führten dazu, daß di,e Hütten unter 
Umständen von der Grube abwanderten, und zwar an Stellen, die zur 
- meist überseei,schen - Alimentationsb3Jsis frachtlich günstig und 
nahe den Verbrauchszentren liegen. So entstanden die Hüttenwerke an 
den großen Hafenplätzen der Wrusserkante, in den Seehäfen Englands, 
Frankreichs und Belgiens und an der Westküste Nordamerikals. Diese 
Standorte sind auch vom Strundpunkt der weiterverarbeitenden Indu­
strie, die sich ebendort ansiedelte, vorteilhaft, weil sie sie in eine für 
die Wiederawsfuhr der Fabrikate frachtlich günstige Lage verlsetzen. 
Die Hütten verarheiten Er,ze auch für fr~mde Rechnung, ja, manche 
beschäftigen sich ausschließlich damit (Lohnhütten). 

Doch auch hier hat eine Strukturveränderung platzgegriffen, indem 
der Ausbau der Bleihüttenindustrie nach dem Kriege in enger .geo­
gr,aphilScher Verbindung mit den neuen Erzgebieten erfolgte und sogar 
teilweise noch über dals Maß der Erhöhung der Er.zförderung in diesen 
Gebieten hinaus forciert wurde, was zur Folge hatte, daß in den alten 
ProduktiOillsgebi,eten, in Europa, die hüttenmännische Bleierzeugung 
relativ stärker zurüokging - und zwar ~u Lasten der Lohnhütten­
IndlliStri.e -, als der Rückgang der europäischen Bleierzförderung 
eigentlich notwendig gemacht hätte12). 

Europa i,st auf die Einfuhr fremder Bleierze eingestellt, und die 
überseeischen Länder sind in der Lage, sierubzugeben. Europa wird 
für Blei stets ein Z1lIschußgebiet bleiben. Eine Reihe europäilscher Hütt,en 
ist darauf angewiesen, fremde Erze zu verarbeiten. Die Tendenz geht 
jedoch dahin, an den Fundstätten 'selbst neue Verhüttungsanlagen zu 
errichten und den Vel1sand von Roherzen und Konzentraten ins Aus­
land zwecks Verhüttung wegen des damit verbundenen Mehraufwands 
und der dadurch verminderten Konkurrenzkraft nach Tunlichkeit zu 
vermeiden. 

Ur1sprünglich erfolgte die Verhüttung in Europa und Amerika, weil 
nur die,se beiden Erdteile die nötigen technischen Anlagen besaßen. 
Da.s hochwertige Erz wurde zu diesem Zweck nach 'beiden genannten 
Kontinenten gelschafft; hier war auch der Kraftstoff zur Stelle13). 

Im Jahre 1913 war die Lage noch folgendeH): Europa erzeugte 
hüttenmännisch 562.100 Tonnen Blei, wovon nur 359.400 Tonnen aus 
europä1sohen Erzen ,stammten. Die Bleierz,eugnug Europa,s aus fremden 

11) Z. B. Bevorschussung der Förderung. 
12) Statistische Zusammenstellungen der Metallge,sellschaft in Frank­

furt am Main, 32. J ahr.gang, 1931, S. VII. 
13) B. Dietrich in Andree-Heiderich-Sie.ger, Geographie des Welthandels, 

4. Auflage, Band III, Wien 1930, S.39: "Die Hochwertigkeit (der Erze) 
gegenüber den Kraftstoffen hat sie fast gesetzmäßig zu den Gewinnungs­
stätten der Kraft führfm lassen. Das ist ... heute in einem Umwandlungs­
prozeß begriffen." 

14) Statistische Zusammenstellungen der Metallgesellschaft in Frank­
furt am Main, 35. Jahrgang, 1934, S. XXVII. 
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Er,zen betrug 36% der europäischen. Produktion (17% der Weltproduk­
tion). Der Erzüberschuß stammte aus allen anderen Erdteilen. 
AustraLien lieferte ungefähr die Hälfte seiner Erzeugung in Form von 
Erz,en nach Eurapa. Die Verhältnisse haben isich aber seither geändert. 
Die Mehrverhüttung Europas betrug im Durchschnitt der Jahre 1929 
bis 1933 nur noch 22% der inzwischen ,stark gesunkenen europäischen 
BLeierzeugum.g (etwa 6% der Weltproduktion). 

Die fortschreitende Indwstrialisierung auch der ,außeramerikanischen 
überseegebiete, die gleichzeitig die Arbeitskraftb3!sis erw,eiterte, und 
Neuerungen auf dem Gebiete der Kraftwirtschaft (stärkere Auswertung 
der Wasserkräfte), di,e den Faktor Kraft f,wst zur Ubiquität werden 
ließen, gestatteten größere Freizügigkeit bei der Standortswahl neuer 
Verhüttungsanlagen. Man konnte daran schreiten, sie an die optimalen 
Transportkostenpunkte zu verlegen15). Dies bedeutete ·eine Verstä,rkung 
der Materialkomponente und führte, zumal da auc,h die verhältnismäßig 
niedrigen Lohnkosten in übersee im gleichen Sinne wirkten, zu einer 
Auflockerung der StandortsmöglichkeitJen. DIe Lage der auf die Ver­
hüttung überseeischer Erze eingerichteten europäischen Hütten kann 
daher im allgemeinen nicht günstig beurteilt werden. 

111. Die jetzige Lage des Bleimarktes 
und Vorschläge zu seiner künftigen Gestaltung 

1. Die Faktoren, die von Produktions- und Konsumseite aus den Markt 
beeinßussen. 

Bevor wir auf den Handel mit Blei .eingehen, woUen wir zunächst 
noch den unmittelb.aren Ursachen nachforschen, die die Störungen auf 
dem Bleimarkte auslösten, und Mittel zu finden trachten, die geeigne.t 
wären, die La,ge zu verbessern. Wir sahen die beträchtliche Diskrepanz 
zwischen Vorräten und Bedarf, die die Frage aufwirft: Handelt ,es ,sich 
um überproduktion oder um Unterkonsumtion oder um d3!s gleich­
zeitige Auftreten belder 'Sich in der Wirkung verstärkenden Er­
scheinungen? 

"Die Kostendegression. ·schreit nach Sättigung", ,sagt Schmalen­
bach16). Bergbaue und Hütten sind Betriebe, bei denen stark degre'ssiv,e 
Kosten einen Großteil de,s Aufwand:s ausmachen. Bei der Indwstrie be-

1.) B. DietI'lich in Andre,e-HeiidoeI'l1ch.;S,ieger, GeügrruphiJe des W,eltohandels, 
4. Auflage, Band III, Wien 1930, S. 253: " ... Da, wo neue Industrien im 
Entstehen begriffen sind, '" in übersee, wo sich erst in jüngster Zeit ein 
allmähl,jCJher Umschwung VOiIll Ibloße.n tRoihstofflie,femnte.n ,zm IndJUJstriali­
sierung auf Grund von Wasserkraft anbahnt, wird überall die verkehrs­
geographische Lage den Sitz der Industrien bestimmen." 

16) Grundlagen der Selbstkostenrechnung und Preispolitik, 5. Amflage, 
Leipzig 1930, S.38. 
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stimmt nicht nur die tatsächliche Nachfrag.e das zu erzeugende Quan­
tum, sondern ,es werden auch die für jede Menge aufzuwendenden 
Kosten in Betracht gezogen, so daß die MögliClhkeit der KOIStenVlerrin­
gerung zur Vergrößerung der Produktion anspornt17). Somit herJ'lScht 
bei der Industrie, deren Produktion zunehmenden Ertrag ergibt, die 
Tendenz zur ProduktioIl!ssteigerung unwbhängig von der augenblic.k­
lichen Nachfrage. Wenn nun bei längerem Andauern günstiger Kon­
junkturverhältnißiSe die Leistun~fähigik.ei,t der Anlagen übermäßig 
erhöht wird, was bei der Neigung der Industrie ~ur überinvestierung 
naheliegt, so führt die.s zwan~läufig zu Überkapazität, deren Folge­
erscheinung überproduktion ist. In der Bleiproduktion waren sämtliche 
Voraussetzungen für dIe Entwicklung in dieser Richtung gegeben. Der 
Preis war während des Weltkrieges und einige Jahre nachher an­
dauernd hoch18), akkumulierte Gewinne wurden zum weiteren Ausbau 
der BetrißlhselinriClhtung zw.ecks Erhöhnmg der Kapa.zität he'l1a1llg,ezogen, 
und seIhst wenn brachliegendes Kapital bei den Unternehmungen nicht 
vorhanden gewesen wäre, hätten KreditillJStitute die Durchführung der 
Expansionsfinanzierung übernommen, ,zumal da es sich nicht um einen 
Spezialartikel, sondern 11m einen fungiblen Massenartikel handelte, bei 
dem die Mög;Hc.hlmit eine.s VerhlJstes relativ gering erschi,en. Es war 
a1so nicht schwer, Kredit zu erlangen. Berücksichtigt man noch die 
eingang,serwähnte weitere sprunghafte ProduktionßtSteIgerung al,s 
Folge der Einführung des FlotationeverfahrellJS, welches es ermög­
lichte, früher nicht abbauwürdig erscheinende arme Komplexerze zu 
verarbeiten und welches ~ur Verändemmg in d.er Struktur der Pro­
duktion beitrug, ISO kommt man zusammenfass·end zur Erkenntnis, daß 
in der Bleiproduktion fraglos eine durch überkapazität veruJ'lSachte 
Überproduktion vorherrscht. 

17) Vgl. auch G. Weihs, Die Beziehungen der Banken zur Industrie, 
Leipzig und Wien 1921, S.47. - Der Verfasser unterscheidet zwischen öko­
nomischem und technischem Erfolgsoptimum. "Das Zusammenfallen der 
beiden ist wirklich möglich, dasjenig·e mit dem betreffenden Ertragmaximum 
nur ideell möglich ... Die Bewegung nach dem Optimum ergibt die Tendenz 
zur Erreichung dess·elben. Sie ist für die Beziehungen zwischen ökonomi­
srhem und technischem Optimum von Bedeutung. Für die Tendenz kommen 
die einzelnen Entwicklungsvorgänge und -formen der industriellen Er­
zeugung in Ansehung. Die ,kostensparende Wirkung', bzw. die ,Verbilli­
gung der Produktionseinheit' kann durch versohiedene Produktionsgröße 
erstrebt werden. Allgemein kann gelten: jedes Moment, welches der Ten­
denz der Produktion nach den beiden Optima nioht entspricht oder aber sie 
mittelbar bzw. unmittelbar ablenkt, ist für den Einzelfall unrichtig und 
politisch-ökonomrsch genommen nachteiliJg." 

18) Pfund-Durchschnittspreise per long ton fremdes Blei in London: 
1912: 17.15.10%, 1913: 18.6.2, 1914: 18.10.5Y., 1915: 22.17.7%, 1916: 
30.19.9%, 1917: 30.-.-, 1918: 30.2.81/s, 1919: 28.3.11, 1920: 38.4.65/6, 1921: 
22.14.61/ 3, 1922: 23.14.101 /3, 1923: 26.16.43/s, 1924: 33.13.11, 1925: 35.17.3%, 
1926: 31.2.211/20, 1927: 24.8.02/3, 1928: 21.3.37113. (Statisti.sche Zusammen­
stellungen der Metallgesellschaft in Frankfurt am Main, 32. Jahrgang, 
1931, S.84.) 
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Der Einfluß der Produktiousanreicherung auf die Preisentwicklung 
von Blei wurde hexeiÜl an früherer Stelle erwähnt. 

Während wir biJsh'6r die Lage von der Produktionsseite aus be­
trachteten, wenden wir uns jetzt der Verbrauchsseite zu. Bei über­
produktion drämigen ewelne Betri61be im Kampf rum. Produktions­
spielraum ihre Konkurrenten in Verlust, WIliS dire®t und indirekt -
auf dem Wege über branchefrerode Betriebe, bei denen die am Ver­
luste Beteiligten bisher ihre BedürfnißSe deckten - auf das Volks­
einkommen einwirkt und di,eses verringert (Einkommensd'6flation). Die 
Konsumenten mit einem tieferen Niveau wer Nutzenschätzung treten 
nicht mehr aLs Käufex auf und die wil'lksame Nachfrage fällt. Mit der 
übexproduktion läuft eine Minderung des kaufbereiten Bedarfes parallel. 
Diese auf den unzähligen Verflechtungen d-er Wjrtschaft beruhenden 
Zusammenhänge treten nur wegen der Kompliq;iertheit des Markt­
mecharusmus nicht klar zutage. Trotzdem die Verbrauchsrziffern von 
B1ai während d-er Periode der überproduktion aI16teiglend verlaufen19), 

müssen wir annehmen, daß eine ganze Reihe von latenten Bedürfnissen 
nicht zu offenen wexden konnte, da die für Betriebserweiterungen be­
nötigten Gelder den für die Nachfrage nach mi,ttelbaren KOlllSumgütern 
bereitstehenden Kapitalien entzogen werden mußten. Nur aus dieser 
von F. Schmidt v-ertreteDt6n Theorie des wirÜlchaftlichen Kreislaufes 
hexans sind di.ese Vorgänge ertklärlich. 

Wir sehen also, daß beide Seiten der Marktgleichung beeinflußt 
w.erden. ÜherprodJuk.tJion 1l!nd Unte:rlkonsumtion ;Jiührten soooClh zur Be­
unruhigung d6lS Bleimarkt6lS. Freilich setzten diese Erscheinungen nicht 
zu gleicher Zeit ein, sondern entwickelte sich eine aus der anderen, 
und zwar in der normalen, für die Depr'6ssion charaktemtischm Ent­
wicklungsreihe: überproduktion - ErtraglSminderung - Kaufkraft­
schrumpfung - Unterkonsumtion. Doch dauerte die überproduktion 
noch .an, wähl1end ,sich die UnterkOllSlUlllltioo ßIP'Ül'ibar machte; beide 
waren zugleich vorhanden. Schoenebeck bezifferte in einem im April 
1933 anläßlich dex Tagung der Gesellschaft DeuÜlcher Metallhütten­
und Bergleute e. V., d6lS MetallhÜJttenverban.dJes e. V. und des Ver­
bandes der Metallerzbergwerke e. V. gehaltenen Vortrage20) di-e Welt­
produktionssteigerung vom Durchschnitt 1909/13 auf 1929 mit 52%, 
wogegen er den Weltverbrauchsrückgang von 1929 auf 1931 mit 26% 
des Verbrauches VOlIl 1929 veransch1a.gte. Bei Betrachtung die,ser 
Zahlen ist allerdings zu berücksichtig'Bn, daß -die an erster S,telle er­
wähnte Produktionssteigerung nicht lediglich auf konjunkturellen Ein­
flüssen beruhte, sondern gleichzeitig auch das natürliche organische 

19) Verbrauch an Rohblei in Tausenden metro Tonnen: 1922: 1044.3,1923: 
1152.4, 1924: 1304.4, 1925: 1496.9, 1926: 1561.2, 1927: 1604.3, 1928: 1657.5, 
Hl29: 1699.9, 1930: 1520.5. (Statistische Zusammenstellungen der Metall­
gesellschaft in Frankfurt am Main, 35. Jahrgang, 1934, S.8.) 

20) Nationale Wirtschaftspolitik in der Metallerzeugung, Metall und 
. Erz, Heft 11, 1933. 

2 
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Anwachsen enthielt, weshalb ja auch der Verbrauchsrückgang nach 
1929 sich in geringerem Ausmaß vollzog als die Produktionssteigerung. 

Die Folge der überp:l'Odlllktioo: bzw. Unter konsumtion war, 
daß einzelne Bergbaue 'IlllId HütteDibetrielbe v·on der Marktz·one in 
die Notzone abgedrängt wurden und mit Verlust arbeiteten. Trotzdem 
wurde ein Großteil dieiser Betriebe nicht stillgelegt, da bei ihm der 
Verlust, der aus der Fortführung entstand, noch immer geringer war 
als der fixe Aufwand, der bei Einstellung de.s Betriebes di,e Unterneh­
mung belastet hatte. Die Erhaltungskosten !sind im Bergbau und in der 
Hüttenindustrie sehr hoch; dazu kommen dann noch die beträchtlichen 
Kosten der Wiederingan~setzung (Schachtöfen!) und der Wieder­
erwerbung eine-s Kundenkreises. Weiters mag auch die Unübersicht­
lichkeit der La,ge des Bleima.rkte:s da~ beige,tmg.en haben, daß vi,eIe 
Betriebe trotz Verlust weiterarbeiteten, wußte man doch nicht, wann 
der Tiefpunkt der Depression e-rreicht wäre und der Konjunkturauf­
schwung eintritt und wie sich die Marktverhältni,sse dann entwickeln 
würden. Schließlich konnten Bleibergbau und -Hüttenindustrie in ein­
zeInen Staaten durch Subventionieruug aus öffentlichen Mitteln, wobei 
neben handels- und IsozialpolitIschen auch wehrpolitj.sche Momente mit­
bestimmend gewesen sein rrnög,en, bziW. durch Zollschutz, der 
zugleich erhöhten Umsatz und ein höhews Pl1eisnivea.u gewähr­
leisten sollte, die Fortfühmng der Arbeit sichern. Der Anteil der Zoll­
schutz genießenden Gesamterzeugung von Bl€i stie,g von 76% im 
Jahre 1931 auf 88% im Jahre 1932 an.21) 

2. Maßnahmen und Gedanken zur Gesundung der Bleiwirtschart. 

Nachdem wir erkannt haben, daß die Ursachen für dIe Störungen 
des Gleichgewichts von Ange,bot und N achfr,age ,sowohl von ,seite der 
Erzeugung als ·auch der de's kaufbereiten Bedarfs ausgingen, sind da­
mit auch schon die Angriffspunkte vorgezeichnet, an d€nen das 
Streben nach Besserung der Lage einzusetzen hätte. Die Maßnahmen 
zur Besserung der Marktlage müssen darauf abzielen, die Dilskrepanz 
zwischen Erzeugung und Bedarf zu beseitigen, die beiden durch An­
passung der Erzeugung an die kaufkräJtige Nachfrage in Einklang zu 
bringen. Wenn man von der Möglichkeit einer beispiel.sweise durch 
Krieg bedingten Absperrung einzelne,r Wirtschaftsgebiete absieht, kann 
man Blei als ein auf nooh 1a.nge Zeit praktisch bellii'elb~g vermehl'lbares Ur­
produkt bezeichnen und wird daher stets eher die T·endenz bestehen, 
mehr zu produzieren. als verbraucht wird und nicht umgekehrt. Des­
halb wird man be-strebt sein müssen, das Gleichgewicht nicht nur durch 
Erhöhung des Bedarfes herzustellen, sondern nötigenfaHs auch durch 
Einschränkung der Produktion. 

21) Zusammenstellungen der Metallgesellschaft in Frankfurt am Main, 
34. Jahrgang, 1933, S. IX. 
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Was die korrelativen Beziehun.gen zwischen Vorrätebildung und 
Preisentwicklung anlangt, kann man aus dßllIl folgenden Diagramm auf 
den ersten Blick ihre negative Konelation erkennen. So fein reagieren 
die beiden Er:scheinungen aufeinander,daß die nur ganz geringe Sen­
kung de,r Bleivorräte im Jahr,e 1928 für ein Anziehen des Preises 
ausreichte. Dile Vorräteverringerung im Jahre 1933 konnte sich im 
selben Jahre noch nicht voll auswirken, führte jedoch zu einer Ver­
flachung der Preiskurv,e. 

Beim Streben nach günstiger Gestaltung dels Bedarfes muß be­
rücksichtigt werden, daß Blei ein Kapitalgut ist, das in ,seiner ul'sprüng­
lichen Form nicht direkt in die Konsumentenwirtschaften übergeht 
und daß infolgede,ssen hauptsächlich lebhafter:e Investitionstätigkeit 
den Bleibedarf zu steigern vermag. Der Anstoß Q;ur Belebung der In­
vestitiongtätigkeit kann zeitweilig von Staat oder Kommunen aus­
gehen oder angeregt sein (msenbahnen, Arlsenale, W,as'serleitung.s­
anlagen), doch kann es ,sich in diesem Falle nur um vorij,ber,gehende 
Maßnahmen handeln. 

Es ist Aufgabe der Inter:e1ssenverbände, durch Werbung eine 
Gebrauchssteigerung herbeizuführen. Einen solchen Fall gemeinsamer 
direkter Kundenwerbun.g (cooperative advertising) sehen wir hei der 
Lead Industries Association in N ew York. Di,eser Intere,ssenverband 
gibt eine monatlich erscheinende Zeitschrift, betitelt "Lead", heraus, 
deren sich 35 Gesellschaften mit der American rSmelting & Refining Co. 
und der American Metal Company Ltd. an der Sp1tze als gemeirusames 
Werbemittel bedienen. Zwecke der gemeinsamen Kund,enwerbung der 
Lead Industries Association sind die Erweckung noch nicht wir,J.jsamen, 
sondern noch latenten Bedarfes (beilspiels1weise des in jüngster Zeit 
stark steigenden Gebrauches von Blei als Vibrationsschutzmetall) sowie 
die Steigerung des Umsatzes auf den bereits bestehenden Gebieten. 
Damit geht das Bestreben Hand in Hand, Erzeuger von Ware, die dem­
selben Gebrauchszwecke dient, dadmch, daß durch Wort und Schrüt 
planmäßig auf die überlegooe Eignung von Blei beziehungsweise Blei­
fabrikaten hingewiesen wird, vom Markte zu v,erdrängen und die frei­
gewordene Bedarfsmenge an ,sich zu reißen (z. B. Werbung für Blei­
farbenanstriche). Eine ,solche zentraHsierte Werbung für Blei besteht 
u. W. in Europa noch nicht, obwohl die Notwendigkeit delf Konsum­
steigerung dazu drängt. 

Die Kundenzeitungstellt eine hochwertige Ergänzung zur. Ver­
üffentlichung von Wel'lbeartikeln in der Fachpresse da.r und hat gegen­
über letzterer Art von Werhung noch den Vorteil, nur diejenigen Leser 
zu erreichen, die tatsächlich als Kunden in Betracht kommen. Außer­
dem ist sie, wenn ,sich ihrer viele einem Interessenverband ange­
schlossene Betriebe als gemeinsames Werbemittel bedienen, nicht teuer. 
Bei Herausgabe der Kundenzeitung ist darauf zu achten, daß sie rich­
tig redigiert wird, weil Fehlleistungen, z. B. unrichtige Verteilung von 

2* 
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'fext und Bildermaterial, die Werbewirkung wesentlich zu beeinträch­
tigen v'ermögen. Zwei Grunde .sprechenaUerding.s dafür, daß die Ver­
pflanzung dieser amerikanischen Art von Werbung für Blei in Europa 
aulf8chJwierigkeiten ,stoßen dürfte: Er,stens dürfte 'es wegen IDIaJng1eIn­
der Konzentration von vornherein schwerer fallen, die konkurriel"enden 
Unternehmungen dazu zu bringen, gemeinsam vorzugehen, und zwei­
tens stünden einem solchen Intemssenverband kleinere Wirtscha:fts­
gebiete für die gemeinsame Werbung zur Verfügung, wodurch die ver­
billigende Wirkung der Auflagendegression 'beeinträchtigt würde. 

Bevor jedoch mit systematischer Werbung begonnen wird, bedarf 
es zunächst einer grundlichen Erforschung delS Marktes, um Kennmüsse 
über seine Struktur und die Möglichkeiten d€oS Absatz·es ·zu gewinnen, 
denn alle betrieblichen Dispositionen mUssen letzten Endes ihren Aus­
gangspunkt im Markt nehmen. Die MarktfoJ'lSc.hung zerfällt in Markt­
analyse und Marktbeobachtung, wobei erstere das Primäre ist und im 
wesentlichen der Beobachtung aLs Vergleichsgrundlage dient. Herzfeld, 
der sich eingehend mit der Begriff·sbestimmung und dem Zweck der 
Markta.nalyse befaßte und auch eine Reihe amerikanischer Autoren in 
den Kreis seiner Forschungen einbezog, bezeichnet als Zweck der 
Analy,se die Messung der absoluten und - wa,s ungleich .bedeutsamer 
ist - der relativen Aufnahmefähiglkeit des Marktes für 'eine Ware.22) 

Nach Schäfer ist Geg·enstand der Marktanaly,se die Ermittlung der 
Grundstruktur des Marktes, während die Ver.folgung der Marktdynamik 
Gegenstand der Marktbeobachtung iJst.23) Aufgrube der MaJ1ktanalyse ist 
also, ein möglichst genaues Bild über Angebot, Nachfrage und Kauf­
kraft zu vermitteln. Dazu bedient sie sich volkswirtschaftlicher und 
Branchesk'ttistiken und anderer literarischer QuelLen, sowie direkter 
Informationen im Markt. Es handelot. sich darum, den schon vorhan­
denen mengenmäßigen Red.arf, sowie auch den latenten Bedarf eines 
best.immten Wirtscha.ftsgebietes fes.tzustellen, weiters die Möglichkeiten 
der Erweckung des latenten Bedarfe,s, das Zahlungsvermögen und 
schließlic.h auch die zweckmäßi~ste Art der Wer,bung. Zu beachten 
sind ferner die vertikale Konkurrenz24) und die Wirkung d·er auf Nor-

22) J. K. Herzfeld, Marktanalyse und industrielle Absatzonganisation, 
Hamburg 1930, S.22, 28 ff. 

23) Zeitschrift für Betriebswirtschaft, Heft 10, 1931, S.729. 
24) P. White, Market Analysis, Sec.ond Edition, New York 1925, S. 156 ff. 

" ... The surveyor mnst determine whether the substitute is better, cheaper, 
more easily obtained, and what constitutes its advantages and ·short­
comings .... It will be easier for the company to cope with the situation 
at the beginning than after it has reached dangerous proportions." - Be­
sondere Beachtung verdient in diesem Zusammenhange .die Möglichkeit des 
"Ersetzens" von Blei durch Zink, die zwar bei der momentanen Preislage 
der beiden Metalle nicht aktuell sein kann, jedoch beiÄ.nderung der Welt­
marktpreise infolge Kartellierung oder Verschiebung z. B. der amerikani­
schen EinfuhrzöHe wirtschaftlich möglich ist. Die Entwicklung der Technik 
hat solche Möglichkeiten erweitert. 
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mal1sierung hinauslauf,enden VereinfachungsbestJrebungen. Endlich darf 
nicht unterlassen werden, die Nebenprodukte der Bleiproduktion 
(hauptsächlich Silber und Zink) laufend zu beobachten, da ,sie nicht nur 
die Rentabilität, sondern auch die Erzeugun~smengen des Hauptpro­
duktss Blei zu beeinflussen vermögen. Diese Beziehungen werden 
später noch näher untersucht werden. 

Nachdem nun allgemeine volkswirtschaftliche St.atistiken, weil sie 
anlieren Zwecken dienen, nicht in jenem Ausmaße auf dilese Einzel­
heiten eingehen können, wie es dem Inte,resse der einzelnen Betriebe 
der Branche entspricht, erg1bt sich die Notwendigkeit der Branche­
statistik, die der volkswirtschaftlichen Statistik gutes Material ent­
nehmen kann. So gibt die Metallgssellschaft in Frankfurt a. M. alljähr­
lich "Statistische Zusammenstellungen über Aluminhlm, Blei, Kupfer, 
Nickel, Queck,silber, Silbflr, Zink und Zinn" heraus, die sich sowohl auf 
die Erzeugung als auch auf den Verbrauch el1strecken. Während je­
doch über den Stand der amerikanischen Bleivorräte regelmäßig sta­
tistische Veröffentlichungen des American Bureau of Metal StatIstics 
erscheinen, herrscht hinsichtlich der außeramel'ikani,schen Bestänlie 
Unklarheit und man j,st in diesem Punkt gMtZ auf die Schätzung sach­
kundiger Personen angewiesen. Zu bedauern ist der späte Zeitpunkt 
des Erscheinens volkswirtschaftlichen ostati,stischen Materials, drus zur 
Zeit der Veröffentlichung oftmaIs schon seine Aktualität V'erloren hat. 
So liegt z. B. das Ergebnis der deutschen Bergbaustatistik gewöhnlich 
erst im Herbst de·s nachfolgenden Jahres vor. EngUsche und amerika­
nische Statistiken erscheinen viel früher. 

Vielfach wird auch dm deutlichen Ang3!be der Maßeinheit zu we­
nig Aufmerksamkeit entgegengebracht. Aus dem Verhältni,s von 
metrischer Tonne zu short ton U1l!d zu laI1g tan von 1000: 907 : 1016 
ergibt sich bei allgemeiner "Tonnen"-Bezeiclmung ohne Angabe, welche 
von den dreien damit gemeint ist, eine Spannung der Abweichungen, 
die 12% umfaßt. 

Ein weiterer häufiger Mangel ist, daß zwar die Produktionsstatistik 
bis zur ökonomischen Grenze der Zweckmäßigkeit ausgebaut wird, 
nicht rubel' auch die Konsumstatistik mit Rüc~sicht auf die Verteilung 
des Bedarfes auf den Hauptabnehmerkreis. 

Adey25) weist darauf hin, daß die Mengenstatistiken nur die N eu­
metalle enthalten, wogegen dIe Altmetalle, deren Verbrauch er auf 
15 bis 20 % des Neumetallkonsums veranschlägt28), nicht berücksichtigt 

25) A. Adey, Die Organisation und die Funktionen des deutschen 
Metallhandels, Dissertation, Köln 1930, S.10. 

28) Ziemlich übereinstimmend gibt Kohlmeyer die Erzeugung von Blei 
aus Altmaterial und Abfällen in den Vereinigten Staaten mit 16 bis 20% 
des Neumetallverbrauches an. (Hüttentechnik vom Standpunkt nationaler 
Metallwirtschaft, Metall und Erz, Heft 7, 1934.) 
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erscheinen. Es würde wegen der Eigenart des Altmetallhandels nicht 
leicht fallen, die Wiedergewinnung g,ebrauchsfähigen BleIes aus Alt­
material und seinen Konsum zur Gänz·e zu erfaslsen. Es sei lediglich 
darauf verwiesen, daß als Abnehmer des ALtmetalles hauptsächlich 
zwei Gruppen in Betracht kommen: Metallhütten und Met3!llgteßeTeien. 
Erstere verarbeiten das Altmaterial durch EilliSchmelzen und an­
schließende Raffination zu sekundärem Neumetall, letztere benötigen 
fiir ihre Zwecke nicht unbedingt teures Neublei, sond,ern kÖlIlnen vom 
Altme.tal1handel oder direkt vom früheren Gebraucher bezogene,s Alt­
blei nutzbTingend verwerten. Während also dte Erhebung des von den 
Hütten verarbeiteten Altmaterials in völlig gleicher Weise erfolgen 
könnte wie beim Neublei, könnte die Erhebung des von der zweiten 
Abnehmergruppe konsumierten Altmetalles u. E. unterlrussen werden, 
weil die,se Gruppe ühnedies frust ausnahmslos Altmaterial v,erarbeitet 
und aLs Konsument von Neumetall nur ganz ausnahmsweise in Be­
tracht kommt. 

Wer sonst erscheiint nun dazu berufen, dte Mrurktanalyse unter 
delIl dargelegt,en Gesich1Jspunikten sowie eine laufend,e Beobachtung 
durchzuführen, wenn nicht ein Intel'lessenverband? Küllektive Einrich­
tungen der interessierten Wirtschaftskreise, ,die den Einzelbetrieben 
diese Arbeit abnehmen und ,spezialkräfte anstelLen könnten, hätten 
hier ein breites Arbeitsfeld. Der auf die Einzelwirtschaft entfallende 
Anteil am dadurch bedingten Sonderaufwand würde wohl nicht zu 
schwer ins Gewicht fallen und durch die Vürteile reichlich aufgewogen 
werden. 

Was die Marktbeobachtung anlangt, kommt ·beim Blei, da,s ein Ur­
produkt ohne Vorstufe ist, die Marktbeobachtung in erster Linie für 
den Absatzmarkt in Betracht und die Beobachtung des Beschaffungs­
marktes nur insoferne, aIs eis gilt, gÜDlstige EinkaufsgelegBnhBiten für 
wichtige Hilfsstoffe (Grubenholz, Sprengmittel, Kühle, Küks usw.) 
wahrzunehmen. Neben die laufende Beobachtung der Prodluktion muß 
als notwendige Ergänzung eine laufende Beübachtung der Vürräte und 
des Verbrauches tlieten. Diese letztere wied,er wird sich betreffs des 
Verbrauches durch den letzten Konsumenten bei Blei, des'sen Ver­
brauchs volumen, weil es Ka,pitalgut ist, nicht unmittelbar vom Ein­
kommen beeinflußt wird, hauptsächlich des sekundären Verf·ahrens der 
Datenerhebung ("desk r,esearch") bedienen, wogegen pemönliche oder 
schriftliche Primäl'erhebungen wenig anwendbar erscheinen. Wühl rube.r 
können primäre Erhebungen bei den bleiverarbeitenden Industrien 
wertvolle Aufschlüsse liefern. Im von der Lead Industriea Assüciation, 
Niew Yürk, v<eröff,entlicJ1ten Bl\lch, betitelt "Usef.ul Imül'lffiati!ün rubüut 
Le.ad", ist z. B. eine Schätzung des American BUl'leau üfM-etal Statistics 
erwähnt, wonach sich der Vel'lbrauch von Blei durch die weiterver­
arbeitenden Industrien in den USA. foLgendermaßen zUisammensetzte 
(die absoluten Zahlen wurden in Verhältniszahlen umg,e.rechnet): 
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Akkumulatorenbatteden 
Kabelindustrie 
Bleiweiß 
Baugewerbe 
Munition 
Lötmetalle . 
Folien 
Lagermetalle 
Schiffsbau . 
Mwum . . 
Letternmetalle 
AbgÜiSse 
Verschiedenes 

23.15% 
22.10% 
13.15%, 
10.00%' 
4.20% 
3.70% 
3.70% 
3.35% 
3.35%' 
3.30% 
1.90% 
1.90%' 
6.20% 

100.00% 

Die VorteHe dielser Beobachtung, die e,s Th11ter Zugrundelegung 
absoluter Zahlen ermöglicht, beispielsweise durch vertikale Kon­
kurrenz27) verursachte Vel'schiebungen im Absatz richtig und reeht­
zeitig zu erkennen, liegen auf der Hand. 

Die Symptombeobachtung wird bei Blei durch den Umstand er­
leicht-ert, daß die Ware eine starke Konjunkturr,eagihilität aufweist, 
die sich schon frühzeitig bei Verlangsamung oder Aufhören der Auf­
oder Abwärtsbewegung der aHgemeinen Konjunktur bemerkbar macht, 
so daß aus dem Auftreten be,stimmter Merkmale ein Urteil über die 
wahrscheinliche Entwicklung der Branche in der nächsten ZUklhllft zu 
gewinnen ist. Auf der Vergangenheit allein basierende Methoden rei­
cben dazu natürlich nicht aus, sondern es muß unmittelbare Fühlung 
mit dem Markt hinzutreten, um so mehr, als der Absatz von zahl­
reichen Faktorena;bhängig i,st. Bei Verbänden, die gleichzeitig Markt­
politik betreiben, ist zw,eckbewußtes Handeln ohne laufende Markt­
beobachtung undenkbar, da das Marktgeschehen nicht richtig ein­
gelschätzt werden kann. 

Während der Marktforschung die Aufgabe des fortwährenden 
"Hera.nfühlens an den Markt" obliegt, ist Aufga,be des Betriemwer­
gleiches Rationalisierung der Betriebsführung, indem Mängel im kon­
struktiven Aufbau der Betriebe und FehldisposItionen aufgedeckt und 
frühzeitig jene Stellen erkannt werden sollen, an denen sich Risiko­
und Schad..enzentren bilideJl. Der B,etrielbs,verglelch ist MitteJ. ,zur Me,s­
sung der Wirtschaftlichkeit der Hetriebsgebarung, und zwar sowohl 
der interne Zeitv'ergleich als auch der zwi.sche,nbetriebliche Vergleich, 
deT darin besteht, daß "Zahlengrößen verschiedener Betriebe in zrweck­
bewußter Ordnung mit dem Ziele, durch die Vergleichstätigkeit Unter-

27) Konkurl'\enz zwischen verschiedenen, einander ersetzenden Stoffen. 
(Vergl. E. Schäfer, Grundlagen der Marktbeobachtung, Nürnberg 1928, 
S.153.) 
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lagen für wirtschaft.lich ra,tionel1es Handeln zu erhalten, zueinander in 
Bezi,ehung gesetzt we.rden"28). D.adurch wird Beurteilung der Qualität 
der Wirtschaftsführung des einzelnen Betriebes ermöglicht. 

Voraussetzungen für die Durchführung von Betriebsvergleichen 
sind: 

1. Vereinheitlichung der Terminologie und Normalisierung des 
VerrechnungsweselliS. 

2. Zeitanteilig richtige und kontinuierliche Verrechnung. 
3. Einh~itliche Erhebung des Zah1enmateriales. 
4. Einheitliche Aufbereitung des Zahlenmateriales. 
Weiters sind IStörungen, die auf der V:eflschiedenheit der Bewer­

tungsgrundsätze beruhen, zu eliminieren, bevor das Zahlenmaterial zu 
Vergleichszwecken ausg1ewertet wird. Es hängt vom j'eweiligen Zweck 
des V,ergleiches ab, ob weitere 8törungosfuktoren (bedingt durch die 
geogra,phische Lage, die Unterschiedlichkeit der Unternehmungsform 
und der finanziellen ,Struktur, dels Altem der Anlagen und der Unter­
schiedIichkeit des Belschäftigungsgrades) ,eliminiert werden sollen oder 
nicht, denn eis kann ja geradezu Ziel der Vergleichstätigkeit ,sein, zum 
Beispiel die geeignetste Unternehmungsform herauszufinden, und es 
wäre widerrsiIlJllig, in diesem Falle die Einflüsse der unterechiedlichen 
Unternehmungsformen auf den Betriebs,erfolg auszwscheiden. Wrus die 
Wirkungen der Konjunktur, des Trend und der Saison anlangt, so 
beeinflwssen diese ziemlich gleichmäßig alle zum Vergleich heran­
gezogenen Betriebe, weshalb Isie normalerweise nicht besondeI1s berück­
sichtigt zu werden brauchen. 

Gerrude die Betriebe mit M.assenerz'eugung einh .. eitlicher Produkte, 
also die für Divi,sion'sikalkulation prädestinierten, bieten für Betriebs­
vergleiche relativ wenig Schwierigkeiten. Sie bilden die Domäne des 
Stückko,sten- oder kurz KOiStenv,ergleiche's (in der einschlägigen Litera­
tur ,auch KÜlstenträger- oder Einz'eUeistungsvergleich genannt). Wenn 
wir bei unseren Betrachtungen die Unternehmung aI.s Finanzeinheit im 
Sinne M. R. Lehmanns29) und W. Weigmanm;SO) ausscheiden und unsere 
Untel1suchung lediglich auf den Betrieb als solchen beschränken, so 
geschieht di,es deshaLb, weil sich vorliegende Arbeit mit den ISpezifischen 
Verhältni'SlSen in der B1eibranche befaßt, wogegen der Unternehmungs­
vergleich (oder IbilanzaJllwlytische Betriebsvergleich) allgemeiner Natur 
ist und in die Monographie der Kostenrechnung einer einzelnen Branche 
nicht hineing,ehörlt. Die Mehrstufigkeit der Produktion bedingt die N ot­
wendigkeit der Unterteilung nach Produktionsphasen, und zwar in drei 
Hauptlwstenstellen 0Gmbe, Aufbereitung, Hütte), sowie eine weitere 
Teilung der HauptkostensteIlen in UnterkostensteIlen (Grube: Hoff­
nungsbau, Ahbau, Erhaltung und Gemeinkosten). Wenn wir uns die 

28) A. Schnettler, Der Betriebsverglpich, Stuttgart 1933, S.1/2. 
CO) Allgemeine Betriebswirtschaftslehre, Leipzig 1928, S. 43 ff. 
SC) Grundlagen des Betriebsvargleichs, StutLgart 1932, S. 32 ff. 



26 

drei K!reisläuf·e des Betriebes (Beschaff1illg1s-, ProduktiollJs- und Absatz­
prozeß) vor Augen halten, ISO ist es vornehmlich der ProduktiollJsprozeß, 
dem wir unsere Aufmerkisamkeit zuwenden, denn in diesem scheinen 
die Besonderheiten der' Branche typilsch auf. Trotzdem sich 311so der 
Kostenv·ergleich hauptJsächlich auf den Produktioll!sprozeß bezieht, läßt 
er doch Schlüsse auch auf den Beschaffung1Sproz·eß zu, da 'Sich die Wirt­
schaftlichkeit der .Beschaffungstätigkeit -eben in den Kosten wider­
spiegelt. Es Ist kein Zufall, daß der KosteDNergleich aLs erster von 
allen Betriebs'-v1ergleichen in der PraxilS Anwendung frund, ist der Erfolg 
doch von zwei Faktoren abhängig, nämlich vom Aufwand für das 
erzeugte Gut und vom (Markt-) Prei,s desselben. Der Preis bildet ,sich 
bei freier WirtschaltlSordnung außerhalb des Betriebes. Nur auf die 
Kosten. kann innerbetrieblich bis zu ·einem gewIssen Grade Einfluß 
genommen werden. Daraus erklär:t sich die Wichtigkeit de,r Kosten­
frage und ihre dominierende Stellung im Komplex der Betrie<hsprobIeme, 
und die1s ist auch deil" Grund dafür, daß dieses Problem zuerst ange­
schnitten wurde und als drus wichtigste gilt. 

Das dem Kostenvergleich von Bleigruben und Hütten zugrunde­
zulegende Kostenschema wäre etwa folgendes: 

A. Gru be: 
I. Hoffnungsbau: 

1. Häuerlöhne. 
2. Löhne für Zimmerer und Maurer. 
3. Löhne für Förderung. 
4. Sonstige Löhne (Schußmeister, Kompressorwärter usw.). 
5. Holz. 
6. Sprengm1ttel. 
7. übriges Material. 
8. Werk.stätJteillJwsten für Vortr·ielb. 
9. Werkstättenkosten für Streckenausbau. 

10. Werkstättenkosten für Förderung. 
11. Kraftkosten. 

II. Abbau: 
1. Häuerlöhne. 
2. Löhne für Zimmerer und Maurer. 
3. Löhne für v,el1satz. 
4. Löhne für Förderung. 
5. Sonstige Löhne (SchußmeiJster, Kompressorwärter usw.). 
6. Holz. 
7. Sp,rengmittel. 
8. übriges Material. 
9. Werkstättenkosten für Ausbau der Abbaue. 

10. Wer~stättenkosten für Förderung. 
11. Kraftkosten. 
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III. Erhaltung: 
1. Löhne für Zimmerer und Maurer. 
2. SÜDlstig,e Löhne. 
3. Hülz. 
4. übrigeis Material. 
5. WerikJstä1Jtenlwsten. 
6. Kraftküsten. 

IV. Gemeinküsten: 
1. Gehälter für Leitung und Aufsicht. 
2. Löhne für Schachtbetrieb. 
3. Material für Schachtbetri(lib. 
4. WerklStättenkosten für Schachtbetrieb. 
5. Kraftküsten für Schachtbetrieb. 

B. Auf be r e i tun g. 
1. Gehälter für Leitung und Auftlicht. 
2. Hetriebslöhne. 
3. Erhaltungglöhne. 
4. Öle und Reag.enzien. 
5. Übriges Betriebsmaterial. 
6. Ba-enIJistüff. 
7. Transpürt des tauben Materials zur Halde. 
8. Transpürt de:s Schlichs zur Hütte. 
9. Woc&stättenkO'sten. 

10. Kraftküsten. 

C. Hütte. 
1. Gehälter für Leitung und Außsicht. 
2. Schmelzlöhne. 
3. Raffinatiünslöhne. 
4. Sünstige Löhne. 
5. Kühle. 
6. Küks. 
7. Hülzkühle. 
8. Fe-SchlaClken. 
9. Quarz. 

10. Übrige,s Material. 
11. Werkstättenkosten. 
12. Kraftküsten. 

Anschließend an den auf die Mengeneinheit de.s Produktes be­
zogenen Kostenyergleich können auch Lei'stungsvergleiche vor­
genümmen werden, zum Beispiel: Vürtrieb pro. Schicht (Me'ter), Spreng­
mittelvef1brauch pro. Meter V ürtrieb, Hauwerkanfall pro. Schicht (Tün­
nen) bzw. Pb-Tünnen im pro. Schicht erzeugten Hauwerk, Spreng-
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mittelverbrauch pro Tonne Hauwerk bzw. Spr,engmittelverbrauch pro 
angefallene Pb-Tonne usw. 

Die enge Vecllochtenheit von Produktion und Absatz brimgt es 
mit sich, daß viele Hüttenbetriebe nicht reine Produktionsbetriebe sind, 
sondern vielfach zugleich Handelsbetriebe, indem ;sie Lager halten und 
anderseits das Produkt mit Umgehung des dem Konsumenten vor­
gelagerten Händlers selbst zu el'\sterem bringen. Solche Direktgeschäf,te 
dürften zur Zeit noch zu den Ausnahmen lzählen, doch treffen wir sie 
v.ereinzelt insbesonde.re dOTt, wo der Abnehmer ,eine weiterverarbeitende 
Indus,trie i.st, also bei techrusc.her Konsumtion. Die Tendenz geht jeden­
faUs dahin, den eigentlichen Großhandel, der zwischen Hütte und 
w6iJterverarheitendem Werke vermittelt, auszuschalten und nur noch 
den mittIeren Händler, de.r kJeineQuanten an die kleineren Abnehmer 
verteilt, aIs Zwischenglied zu belassen. Manchmal haben sich die Pro­
duzenten auch noch leistung;sbetriebliche Funktionen angegliedert und 
veTfügen ühereine eigene Spediti.onsabteilung oder führen sogar den 
Transport durch 'eigene Organe und vermitteIs eigener Einrichtungen 
aus. All dies, um den bestmöglichen Erfolg zu 'erzielen. 

Auch die Abs,atvtätigkeit kann zwIschenbetrieblich ve,rglichen 
werden, ebenso die Metallverluste, Zinsenko1sten, Abschreibungen und 
allgemeinen Betriebs'Ilnkosten, insoferne sie nicht lschon in das Kalkula­
tionsschema einbezogen werden konnten. 

Der Bleiindustrie wird dadurch ein besond'erer Charakter verliehen, 
daß der Rohstoff, d3!s Bleierz, meist vergelseUschaftet mit SiLber oder 
Zink oder aber beiden vorkommt und gewonnen wird. Deshalb fallen 
bei der nachfolgenden Verarbeitung zwangsläufig Silber- oder Zink­
erze, bzw. die entsprechenden MetaUe aIs Nebenprodukte des Bleies an. 
Die SelbstkÜlstellTechnung der Nebenprodukte 'erfolgt nach retrograder 
Methode, indem man vom den Nebenprodukten im Augenblick ihres 
AUf>scheidens aus der gemeitIl!samen Produktion zukommenden Markt­
pr.eiJs oder Gebrauchswert ausgeht und ihn wem Hauptprodukt gut­
bringt. Ein Steigen oder Fallen des Werte'll der Nebenprodukte i,st also 
nicht ohne Einfluß auf die RentaJbilität der .Gewinnung des Haupt­
produktes Blei. Dile Wertbe,wegungen der Nebenprodukte ,beeinflussen 
indirekt die PToduktionskÜlsten dels Hauptproduktes. Deshalb pflegt 
auch in der Praxis ein Pre1srückg,ang von Silber oder Zink allS Pro­
duktionskÜ'Sltensteigerung von Blei gewBll'tet !Zu werd.en31). Auch ,di,ese 
Momente können und müssen beim Betriebsvergleich berüc~sichtigt 
werden. Man bringt den Wert des oder der Nebenprodukte von den 

31) Brandeis, Goldsehmidt & Co. Metal Report, London 1930, S. 17. 
"Reeently, silver has fallen to the lowest priee sinee reeords have been 
kept, whilst there has been a steady fall in -spelter, whieh at the end of 
the year :stood weIl below the av,erage priee of the years immediately 
preeeding the war. The eost of production of lea;d must, therefore, have 
risen if the silver and zine are taken as by-produets." 
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Selbstkosten des HauptprodUJkte<s in Abschlag. Daßlselbe gilt für die 
Abfälle. 

Es 'eifübrigt sich, auf dws Rechnung,s'W'elsen der iBleihütten nähe,r 
einzugehen, ist doch beabsiohtig1t, vorliegenden iBeitrag zur Geschäfts­
zweiglehre vom Gesichtspunkt der Vea-lmhl'slehre auszuarbeiten. DIe 
Notwendigkeit zu einer eingehenden Untel1Suchung der innerbetrieb­
lichen Vorgänge ist um ISO wenigeJ: gegeben, aIs ,das Rechnungswesen 
deT Bleihütten bereits von berufener Seite er,schöpfend behandelt 
wurde32). 

Während ,sich der zwi,sohenbetriebliche V1e:r:gleich ursprünglioh deJ:­
art vollzog, daß befreundete oder demseLben Konzern angehörige Fir­
men ihre Individualzahlen aUistauschten, drängte dIe wirtschaftlIche 
Entwicklung einiger Branchen in der Letzten Zeit dazu, daß die Ver­
gleichstätigkeit auf eine b1"eiteife Bwsi,s gestellt welrde, indem sämtliche 
einer Intereissengemeim;chaft angehörige Betriebe einer ZentralstelIe 
ihre Ziff'ern zu melden haben. Die hiebei in Deutschland vom Verein 
Deutscher Maschinenbauanstalten geleistete Pionierarbeit ilst genügsam 
bekannt und literadsch ausgewertet, fJbenso die gleichl:aufenden Be­
strebungen des Reichskuratoriums für Wilrtschad'tlichkeit. Natüdich ,sind 
solche ,sich auf die Gesamtheit dßT Betrilebe einer Branche emtl"eckendoe 
Al"beiten nur bei ista1"k ausgeprägtem Gemeinschaftssinn und unter der 
Gewähr, daß kein Mißbrauch getrieben wird, durchfühlrbar. Die Indivi­
dualzahlen der einzelnen Betriebe werden der VergleichsteUe duroh 
Ausfüllung von Fragebögen (genaue ErfaSISungsvor,schriften nötig!). be­
kanntgeg'leben. Die Vergleichstelle verarbeitet sie zu branchetypischen 
Richtzahlen (Kennzahlen), und diese werden den einzelnen Betrieben 
mit ErläuteJ:ungen über die Abweichungen ihi!:,er Zahlen von der Norm 
und eventuelLer Nennung der mutmaßlicben Ursachen 'zugesendet. 
Außer den Kennz,ahLen, ,die Mittelwerte 'sind, können auch Bestzahlen 
mitgeteilt werden. Ob absolute odeT Verhältniszahlen erhohen, auf­
bereitet und in Form von Richtzahlen bekanntgeg,eben werden, hängt 
vom Vertrauen, dws die ,einzelnen Betriebe in die Vergleichstelle hegen 
und von der Zweckmäßigkei;tab. Unbe,mng,t notwendig ilst jedoch 
.strengste Vel1schwiegenheit der VeifgleichsteUe, die nach geheimgehal­
tenen SchlÜlSsellisten in dem von den Intwes'senten mitgeteilten Material 
die Betriebe lediglich mit Nummern he,zeichnet. 

Kollektive MarktfoJ'sohung in KombinatiOlIl mi,t von einer Zentral­
steIle mit weitgehenden Vollmachten aU!s betriebenen Vergleichstätigkeit 
und eventuell auch kollektiver Werbung vermöchten einen org,anisier­
ten Markt herbeizuführen, auf dem die Marktmöglichkeiten optimal 
,ausgenützt werden könnten. 

me Marktforschung zeitigt Erfahrungen und Erke'nntnilSlse, die für 
marktpolitische Maßnahmen und für die Werbetätigkeit von groß'em 
Wert ,sind. Dmch die Möglichkeit der Einflußnahme der Zentra1stelle 

32) M. R. Lehmann, Das Rechnungswesen auf Bleihütten, Berlin 1921. 
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auf das Prodwktionsprog.ramm des Einzelbetriebes ist eine Anpassung 
an die jeweilige Mariktlage gesichert. Die Individualzahlen wären dabei 
ein wichtiger Behelf für Re Oil"gaillsationen, BetriebseiDischränkungen 
und Betriebsstillegungen. Eine Zentralstelle, die sowohl Markt- aLs auch 
Betriebspolitik -betreibt, wäre denkbar in der Form eines Kalkulations­
.er,bandes mit angegliederte.r Marktforschung. Solche Verbände könnten 
sich zunächst regional über ein bestimmtes Wirtschaf.tsgebiet er­
streckend gebildet und ,später erweitert oder zusammenges,chlossen 
werden, wenn sich zeigt, daß ,sie ihren Zweck ökonomisch erweise zu er­
füllen in der Lag,e sind. F. Schmidt ,setzt sich für relative Werterhaltung 
der Unte.rnehmungen ein, was gleichzeitig die Wahl de-sjenigen Kosten­
maßs,tabes bedeutet, der einen dauernden Gleichlauf von Er,zeugung und 
Verbrauch in ,doer GeBam1Jwirtschaft gewährleistet. "Wenn wir w~ssen, 
daß auf Störungen dieses GLeichlaufs auch die Mehrheit der Störungen 
de,s Wirtschaftslebens zurückgeführt wird, 'so ergibt sich ohne weiteres 
die Bedeutung dieser Fo.rderung und ihre fundamentalen Auswirkungen 
in Ge,stalt eine,sautomatLsch err,eichbaren Gleichlaufs von ProduI"tion 
1llD.d KOllJsumtion rur die Emz,el-, wie auch für dlie Gesamtlwirt'sc!haftSS)." 

Es gilt, Marktfo~schung 1illd Betriebsverg1eich zu brauchbaren 
Instrumenten bedarflsgerechter Wirtschaftsführwng zu machen, wodurch, 
wenn schon nicht ein vollkommene.r Gleichlauf von Produktion und 
KOllisumtion, ,so doch ,sicherlich eine Verflachung de,s Konjunrotur­
verlaufe's erreicht 'lilld die Lage d'es Bleimarktes ganz wesentUch ge­
bessert werden könnte. 

Natürlich ,ea-scheinen solche durch die Gleichheit der Interelssen 
diktierte ZUJsammenschlüs,se in der Fo.rm von Kalkulationsvenbänden 
mit vel'bandsmäßig vereinbartem Kostenschema und eventueller Ver­
ständigung über ,bestimmte GewiDlllzUJschllilge auf dLe indtviduell errech­
neten Selbstkosten - die a1so den >starren Pre:iJskartellen alten Stiles 
die Härten und vor allem die Schwerfälligkeit der Anpassung an di,e 
jeweilige Mrurktlage zum Großteil nehmen würden -, dort naheliegen­
d'er, wo ohnedies schon Konzentratiollisbe'strebungen i.rgend welcher 
Art vorhanden 'sind. Das Bestehen einer straff organiJsierten Konzen­
tration in der amerikanischen ßleiproduktion und die GrüIIldung eines 
B1eiinstitutes in den USA. Isowie die Tatsache, daß der amerikanische 
Blei-Inlandsmarkt durch Zollmauern so gut wie veil'lSperrt :iJst, kommen 
einer solchen Entwicklung auf beschränktem Gebtet entgegen. Es gilt 
jedoch, einen internationalen Interessenausgleich zwischen den Er2leu­
gern zu finden, und gerade hier dürfte man auf den ,stärk,sten Wider­
stand Amerikals stoßen. Die amerikaillsche Geschäftspolitik zie'lt darauf 
ab, bei niedrigen Gestehungskosten 'zu möglichst großen Brodootions­
mengen zu gelangen, den Preis im Inland hochzuhalten und zum Zweck 
der Entlastung des Inlandsmarktes mit den überschÜlSlS,en Dumping zu 

33) F. Schmidt, Die organische Tageswertbilanz, 3. Auflage, Leipzig 
1929, S.134. 
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treiben. V o.n diesem GesichtSlpunktaus gefiehen, würde die Mitwirkung 
der Amerikaner bei einer internatio.nalen Regelung der B1eipro.duktio.n 
die grundsätzliche Abkehr vo.n ihrer bisherigen Pülitik zrur Vo.raus­
setzung haben müssen. Die Regelung könnte ja nur daoo wirksam sein, 
wenn sie auf Grund eines beSitimmten, vo.n allem Anbeginn festgelegten 
Schlüssels erfo.lgte, o.hne daß jedo.ch einzelne Gruppen, ,z. B. info.lge 
Zo.l1schutz unddJes dadurch künstlich geschaffenen Pl'eilSniveaus, 'einen 
Vo.rsprung haben und diesen den übrigen V.el1bamdsmitgliedern gegen­
über ausbeuten. Der Weg bis zur Erreichung dieses letzten Zi'eles -
einer einheitlichen internatio.nalen Regelung des Bleimarktes - ,scheint 
nüch sehr weit, düch ßc.heintals ZwiJsc.henstadium di'e angeregte Bildung 
regio.naler ZUisammeDischlüsse in Fo.rm vo.n Kalkulatio.Dlsvelfbänden 
durchführbar. Diese Kalkulatio.Thsverbänd,e würden ,sicherlich nie jenen 
Grad wirtschaftliche;r Machtstellung 'erlangen, wie ,sie den Kartellen 
und Trusts eigen ist. Sie würden ,sich harmünischer in das Gefüge der 
Ges·amtwirtschaft eingliedern und - wenn ,s1e Mrurktpo.litik betreiben -
sich auto.matis,ch und schnell den Wandlung,en der Marktlageanpa:ssen 
können, so.mit zur Verflac.hung des Ko.njunkturverlaufe1s beitragen. 

Wenn Rieger behauptet, daß e,s nicht Sache des Unternehmers ,sei, 
"auch no.ch für die KriJsen und Ko.njunkturen zu so.rgen34)", so. scheint 
dies durch die neuere Entwicklung im Wirtschaftsleben ,selbst wider­
legt. Die verheerenden Wirkungen der Krisen rechtfertigen elS, ihren 
Ul1sachen nachzufo.rschen und Maßnahmen zu ihrer Voermeidung o.der 
Milderung zu suchen, denn die V.ernic.htung der Produktio.IlJsstätten 
bedeutet gleichzei1tig Störungen im V erso.rgungsapparatder V.er­
brauchel'schaft. Nur jene Betriebe können auf die Dauer erhalten bleiben, 
die für den jeweiligen Stand der Pro.duktio.n unentbehrlich lsind und 
den höchsten Grad der Verso.rgung sichern, die also. bei vo.ller Besc.häf­
tigung der Branche no.twendig sind, um die nötige Menge herzUlStellen. 
Ist die Produktio.IlJSkapazität auf die Dauer größer, aLs es einem Absatz 
zu Preisen über den Ko.sten entspricht, so. muß 'ein T,eil der Betriebe, 
so.weit er zur N o.rmalverso.rgung de's Marktes nicht beaIlJSlprucht wird; 
zur Entlastung des Marktes stillgelegt werden. Auch die Allgemeinheit 
hat kein Intereslse daran, daß V'ermögen, die nicht zumindest den 
Grenzelftrageinbringen, aufrechterhalten werden. Der Betriebsvergleich 
ermöglicht die F,eststellung der Grenzbetriebe und liefert damit wert­
vo.lle Handhaben für enbsprechend,e Maßna,hmen. 

Es wurde bereits an früherer Stelle ·auf die gegenseitigle PreilS­
beeinflussung dei! Kuppelprüdukte Blei - Silber - Zink hingewiesen, 
und wir wo.llen nunmehr diese Beziehungen näher untemuch~m. Fällt 
der Silbeorpre1s,so. kann die Pro.duktio.n vo.n Blei aUIS silberhältigen Blei­
erzen (wie sie hauptsächlich in den no.rdamerikanischen Fundstätten, in 
den australischen Erzfeldern und in Spanien vürko.mmen), unrentabel 
werden. Für ,einen Grüßteil der no.rdamercikani:schen Gmben gibt der 

14) Einführung in die Privatwirtschaftslehre, Nürnberg 1928, S 135. 
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Silberpl'eils den AUisschlag für dile RentabilitlLt, so daß ein Fallen das 
Bleipreise,s an und für sich noch nioht Umentabilität der betreffenden 
Grube zur Folge haben muß, UlD:d umgekehrt. Die starke Produktions­
steigerung von Blei in den Jahren äiußel'iSt IgÜIIlstiiger KonjuniktUJ.' gleich 
nach Krie.gsende hat wegen der zwang1S.läufig dabei mitanfallenden 
größeren Silbermengen einen nachhaltigen Einfluß auf den Silberpreis 
aUisgeübt, weil Silberquanten auf den Markit gebracht wurden, die die,ser 
nicht aufnehmen konnte. Die Folge davon war ein starkes Absinken 
des Silbe11preises. Die Beziehungen zwiiSChen diesen beiden Märkten 
sind allSo sehr enge, und die Pa-eisentwieklung verläuft entgegengelsetJzt, 
wenn nicht 'bei ProduktioDisanreicherung odell' -einschränkung des eill€n 
Produktes besonder,e Umstände dies verhindern. Wenn wieder Doppel­
währung in größerem AUismaß eingeführt und dadurch der 8ilberpre1s 
gehoben würde, so würde dies vorau'SlSichtlich den Bleipre1s lIDooiinstig 
beeinflussen, was in el'ster Linie für jene Gruben, dile silberfreie Bleierze 
erz,eugen, von Nachteil wär.e. 

Ähnliche Beziehungen bastehen auch zwischen den Blei- und ZInk­
preisen, da die beid'en Erzarten (besonders in AUistralien, 'aber auch in 
den USA., in Briti<sch-Indien lHlW.) vermengt vorkommen35). 

35) A. Mareus, Grundl.:l!gen der modernen Metallwirtschaft, Berlin 1928, 
S.39. Der Verfasser meint, daß ein gut funktionierendes Zinkkartell Ver­
einbarungen mit den Bleiproduz,enten zur Voraussetzung haben müßte, und 
daß die Kartellierung der einen Gruppe sogar eine Kartellierung der an­
deren nach sich ziehen würde. Letzteres mag wohl für die amerikanischen 
Verhältnisse zutreffen - wo für Blei durch den übermäßigen Schutzzoll 
ein "künstlicher" Preis geschaffen wurde und wo im Gegensatz zu den 
übrigen Staaten nicht Blei, sondern Zink das billigste Nichteisenmetall 
ist - nicht aber im allgemeinen. 



Zweiter Teil: Der Handel 

J. Vorbemerkungen 

Im folgenden werden die Funktionen und Ris~en d,es Handels mit 
Bleierzen, Blei und Bleifabrikaten untersucht. Auf Grund der ~ewonne­
nen Ergebnisse ,sei der Vel'1such untemommen, die ul'1Sächlichen Zu­
sammenhänge zwischen den Funktionen und Risiken einers-eits und dem 
Vel'1fahren - der Technik - dB'S HandeLs anders'eills aufzlWeiglen. Die 
Untersuchung beschränkt sich, W3;S die Risiken anlangt, .auf den Bereich 
des Miai'ktes 11lld der Handelsobjekte, sowie der Han:deIssubj,ekte, soweit 
dies für die Vollkommenheit der vorliegenden Arbeit notwendig er­
schien, doch ,sc:hHeßt sie die ÜJbrigen angemeinen Risikofaktoren, die 
für die Branche nicht typilsch ,sind, aus. Anschließend daran soUen dte 
der Erfüllung ,der Fwnk,tlioilien und der SClhadelllSalhwehrdienooden Ein­
richtungen, die Organisation des Handels, besprochen werden. 

Dabei wird zunächst auf den BleieT'Zhandel als die Vorstufe, dann 
auf den meihandel seLbst (Neu- und Altbleihandel). und schUeßlich auf 
die N achstuf.e, den Bleifabrikatehandel, einzugehen sein. Es werden 
sich in die'sen 'so eng verwandten Ge,schäftsz,weigen grundsätzliche 
Unter,schiede in der Fu:nktionenerfüllung ergeben, die auf die Frage 
der Ausschaltbarkeit nicht ohne Einfluß ,sind. So ,sind schon dIe Funk­
tionen des N eubleihande1s ganz anders geartet aLs jene des Altblei­
handels. 

Blei wird, wie die Metal1e übeThaupt, hauptsächlich in Gebrauch 
genommen und eigentlich wenig verbraucht. Daß trotzdem nur 
schätzungswe~se 15 bi's 20% des Altmaterials wieder in den Markt 
zurückfließen, ist darauf zurückzuführen, daß eine Unmenge von Blei 
nach Gebrauch durch unwktschaftliches Handeln dem Kreislauf der 
W,jrtsc;haftent~ogen wird. Weiters entstehen MetaJ~:V'erluste beim Ein­
bzw. Umschmelzen a.nläßlich der hüttentechnischen Rückgewinnung. 
Ferner gehen folgende Mengen regelmäßig für die Wiedergewinnung 
und Verwendung verloTen: 

1. Zu chemischen Präparaten verarbeitetes Blei. 
2. Bleihaltige Farbstoffe. 
3. Lötmetalle. 

3 
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4. Fwbrikate, detren Formen bestimmte DimeIliSionen unterschreiten 
(dünne Blieidrähte, Bleifolien usw.). 

Es würde zu weit führen, wenn versucht werden wollte, im Ra.hmen 
dieser Arbeit den Handel mit allen Bleifabrikaten eingehend zu unter­
suchen. Die Unmenge deT sich aus der chemilSchen V,erarbeitoog des 
Bleies ergebenden Erzeugnisse machte es notwendig, sich auf jene zu 
beschränken, die durch mechanische Bearbeitung delS Bleies (Pressen, 
Ziehen, Walzen, Gießen) entstehen. 

11. Der Handel mit Bleierzen 

a) Die Funktionen und Risiken des Handels mit Bleierzen. 

Die Aufgabe des Blei&zhande,Isbestehtin der Vermittlung zwischen 
Grube und Abnehmer. Abnehmer ist norma1ef'Wleise eine die Erze weiter­
verarbeitende Hütte, doch kommt, so beispielsweise im Falle der ,soge­
nannten GlasureTze auch Lieferung an den Selbstgebr,aucher in Frage. 
Diese Vel'mittlung umfaßt die Überwindung räumlicher, zeitlicher, 
quantitativer, qualitativer, kapitalistischer und psyohi'scher Unter­
schiede. 

Während der Verkehr in räumlicher und z'eitlicher Hinsicht ohne­
weitel's ver,ständlich emcheint, rechtfertigt der Umstand, daß die 
übrigen Funktionen von vornherein nicht so bedeutsam erscheinen, 
ihr,e nähel1e Betrachtung. Die Verfeinerung de·s Hüttenprozeilsels war 
nur dadurch möglich, daß di'e Erze für den Einsatz smgfältig aUJS­
gewählt bzw. zusammengestellt wurden; e,s ,bildete sich mit der Zeit 
eine besonde,re "Gattierungs"-Methode für die verschiedenen Erzsorten 
heraus, die sich eineTileitsauf die Qualität dels Endproduktes günstig 
auswirkte, anderseits aber auch den Vierhüttungsprozeß wirtschaft­
lichelf gestaltete. Nicht nur, daß Erze von ein und derg.elben Fund­
stätte mit fortschreitendem Abhau Gehaltsänderungen unterliegen, muß 
bei der Verhüttung auch auf die unerwünschten Bestandteile Bedacht 
genommen werden36). Die Qu;alitätsfunktion de,s Bleierzhandelil be­
steht in der Zusammenstellung für Verhüttungsrlwecke geeigneter Par­
tien, oft aus verschiedenen Grubengebj.eten, was neben delf rechtlichen 
auoh ei:ne körpeI1liche Übertmgung zur Vorawssetzung hat, weshalb 
man in diesem Zusammenhang von einer mit der örtlichen kombinierten 
quantitativen Lei,stung sprechen kann. Der Erzhandel ermöglicht dem 
Bleiproduzenten dadurch, daß ,er seinen Ansprüchen ang,epaßte, gleich­
mäßige Beschaffenheit aufweisende Partien von Erzen zusammenstellt 

36) Als solche sind Zink, das in größeren Mengen Ofenstörungen und 
höhere Bleiverluste verursacht, Antimon, Arsen und Zinn, welche Metalle 
das Blei spröde machen und deren Entfernung höhere Kosten bedingt, sowie 
Wismut, das die Widerstandsfähigkeit des Bleies gegen chemische Ein­
flüsse herabsetzt und deshalb minderwertig macht, zu nennen. 
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und liefert, optimale Ausnützung der Anlagen in technitSCher und wirt­
schaftlicher ffinsicht37). 

An früherer Stelle wurde bereits auf das Vorhandenseinvon den 
Gruhenbezirken losgelöster Verhüttungsanlagen verwiesen. Die Hel"'bei­
führung dieses Zwstandes sowie auch die Tatsache, daß eine Reihe von 
Berg- und Hüttenwerken auße!l" den eigenen Erzen noch fremde Erze 
2lweClk,s ,Erl>angung kO's,tendegress'iver überlegenheit mirtveral1helt.et, hat 
neben ,der räumlichen auch die QuantitätJsfunktion des BLeieT·zha,ndels 
zur Voraussetzung. Liegt es doch im Intereslse des E,rzhändlel1s, Erze 
auch von Gruben geringer Fördmleistungen auf.zukaufen, sie zu zu­
sagenden Parti,en zu v,ereinigen, wodurch sich ihr Marktwert lerhöht, 
und an die Hütten abzugeben. Die zeitweise recht bedeutend,en Schwan­
kungen der Fördermengen in Gruben mit ang-e,schlossenen Hütten­
betrieben würden ohne Dazwischentreten des Handells, der den. über­
schuß abnimmt, dazu führ-en, daß der Abbau eingeschränkt werden 
müßte, weil ,er die Kapazität der Hütte übers0hreitet; die,s um ISO eher, 
wenn di,e Konjunktur eine Aufstapelung von Erzvorräten ni,cM ratsam 
el"'scheinen läßt. Im gegenteIligen Falle, bei zu geringeT Förderung, 
versetzt der El"'zhandel die Hütte in die Lage, ihre Kapazität durch 
Ankauf zwsätzlicher Erzmengen und deren Mitverarheitung voll aus­
zunüt~en. Diese Sammel- und Verteilunglstätigkeit des Erzhandels in 
Zeit und Raum ist für den W-eiterverarbeiter von größter Wichtigkeit; 
sie enthebt ihn eineis TeileiS der von der Absatz- und Be'schaffungssdte 
drohenden Gefahren und ermöglicht ihm eine davon mehr ode.r mindeT 
unbeeinflußte Entwicklung, weshalbm sich in stärkerem AUi8maß 
seinem eigentlichen, auf die Er;zeugung emgestellten Tätigkeitsbereiche 
zuwenden kann. 

Nicht nur die ursprüngliche ErschHeßung der Erzfundstätte erfor­
dert bedeutende Kap~talmengen; auch späterhin i'st viel Kapital im 
gelsamten Anlagevermögen gebunden, weshalb der Bedarf an Betriebs­
kapital in vielen Fällen die eigene Kapitalkraft der Grube überlsteigt. 
Die Lage vl81'schärft sich noch, wenn ungünstige Prei,s- 0(1.811' Ahsatz­
verhältnisse es notwendig machen, die Erze auf Lager zu werfen. Der 
Handel stellt da's für den weiteren Produktionskrei,sIauf benötiglteBe­
triebskapital bei und überläßt es zur Nutzung, sei eis in Form eines 
vorübergehend,eu Abnehmerkredites oderaiber in Form eines damemden 
Abnehmer-Beteiligungskl"'edites. Dur0h Bevorschu~,sung der Förderung, 
eventuell gegen Einräumung des Vorv-erkauf,srechtes, sichert er sich 
die Bezugsquellen. Der Handel baut diese Sicherung jedoch auch gegen 

37) E. Schnass, Der Handel mit Blei- und Zinkerzen in Deutschland 
(Dissertation Technische Hochschule Aachen), Halle (Saale) 1920, S. 8. 
"Wenn heute manche Hüttenwerke eine Gattierung nicht selten aus zehn 
verschiedenen Erzsorten zusammensetzen, so deutet das schon darauf hin, 
welchen Anteil der Erzhandel daran hat. Der Hüttenmann wird durch ihn 
in die Lage gesetzt, sich verhältnismäßig leicht mit den von ihm begehrten 
Erzen einzudecken." 

3* 
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die Absatzseite hin aus, heispielsweis-ß durch Beteiligung 3!Il Lohn­
hütten. Du~ch die Anlehnung 3!Il die Erzeug-er- und VerbraucheflSeite 
wird die SteUung des Handels im KreisLaufe d-es wirtschaftliohen Ver­
keIms gefestigt und die Gefahr einer Ausschaltung gemindert. 

Die We~betätigkeit des Bleierz.handels bezieht sich wohl nur a.uf 
das Subjekt, da die offenkundige Nützlichkeit des Gutes eillJe Werbung 
für d3ls Objekt überflüssig macht ood der Erzhandel ja nur zwischen 
Erzeugern des Rohstoffeis und des Endproduktes vermilttelt. Rein 
rationale Beweggründe -sind dabei ausschlaggebend. Auch -frer zweck­
mäßige AUßbau der Einkauiis- und Veflkau~sorgani,sation des Bleierz­
handels mit dem Zielte kostendriickender UlllJsatzsteigerung, Ausnützung 
billiger Rückfrachten usw. dient gleichzeitig subjektiven Werbe­
zwecken, weil di'e Lei,stungsfähigkeLt des Randeltsbetriebes im Bieten 
günstigerer Eilllk31ufs- und Verimuf.spreise ihren siIlJJfälligsten Ausdruok 
findet und Mitbewel'lber auszuschließen geeignet ist. Drusselbe gilt von 
der finanziellen Beteiligung an der V ffi- und N achstud',e des Bleierz­
handels, der ebenfalls eine subjektive Werbewirkung innewohnt; man 
könnte von einer werbenden Kreditfunktion des Bleierzha.ndels 
sprechen3~). 

Mit der Einleitung der Verkool1sleLstung übernimmt der Erzhändler 
das lokale und temporale Marktrisiko mit allen seinen Komponenten, 
dem sich -ein aktives bzw. palssives Erfüllungsrisiko zugesellt. (Prompte 
Lokogelschäfte würden den Risikoumfang einengen, doch dül1ftensie im 
Bleierz.ha.ndel nur ganz llJus!13JhlllJSwei;se getätigt werden können.) Obwohl, 
wie Rieger nachweist39), das Gefälle der Pl'Ieise frer weUmarktfähigen Güter 
-- und in diese sind zweifeliOtS auch die d,er Ge.winnung uea- fungiblen 
Bör,senware Blei di'enenden Era.:e, deren Preise vom Preis ,des End­
produktes bestimmt werden, einzureihen - in den verschiedenen Län­
dern die Tendenz hat, immer geringer zu werden, kann die,oo's Preis­
gefälle doch nie ganz vel1Schwinden. Schon die Gesamtheit de.r mit dem 
Transport ve,rbundenen Kosten, die Zölle Ul&W., rwerden 'Stets ein loka.les 
MarktpreilSrilsiko bestehen laJssen, da's von der Be.schaffungs- wie von 
der AbsatZts-eite ,her di'e Erreichung des ErtragsoptimulllJS in Frage ,stellt. 
Die starken Pre~sschwankungen des Bleies und somit auch der Bleierze 
beding-en, daß diß'sem Ge1schäftszweige ein ausgeprägtes zeitliches 
Marktpreisrisiko anhaftet. Der Grund für die heftigen Preisschwan­
kungen liegt dar1n, daß Blei s-eine'f Natur nach ein Kapitalgut ist, bei 
dem die tiefgehenden Einwirkungen der Aud'- und Niedergangsperioden 
der Konjunkturen im PreLse ihren Niederschlag f1nden'O). Die Erschei-

;18) Vergl. H. Nickliscih, Die Betriebswirtschaft, 7. Auflage, Stuttgart 
1932, S.143. 

39) W. Rieger, Einführung in die Privatwirtschaftslehre, Nürnberg 
1928, S.l1. 

10) F. Schmidt, Die Industriekonjunktur - ein Rechenfehler, Berlin 
und Wien 1927, S.25. 
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nung, daß Bleierze einer mit noch anderen Kapitalgütern (Silber, Zink) 
gekoppelten Erz.eugung entstammen, erhöht dieses Risiko um ein wei­
teres und erschwert damit dem Rj,sikoträg~rdie für seine Dispositionen 
nötige Über,sicht. Da auch d1e Erzeugungs- und Ahsatzmengen in stär­
kellern Ausmaß a1s bei KOIllSumgütern konjunkturabhängig 'sind, stellen 
sich die Beschaffung,s- und Ab.satzriJsiken r,elativ höher. 

Wegen der unregelmäßig,en Verteilung der Erzeugungszentren 
übe.r die E,rdoberfläche und ihTles willkürlichen Y.e~hältnislses zu den 
Gebrauchsgebi,eten i,st der Bleierzhandel großenteHs exportodentiert, 
weshalb in dieser fuanche dem Valutansiko erhöhte Bedeutung zu­
kommt. Der Erzhandel trägt aLso neben dem Geldwertri,siko ein be­
trächtliches Warenpreis- und Valutari'siko. Die sich aus den Verhält­
russene.g,ebende Notwendigkeit dßis Exporte,s, bzw. Importes - oft 
Ülber See - begründet ein weiteres beträchtliches Transportrisiko, so 
insbesondere in Ansehung der Möglichkeit von Materialverlusten, ein 
örtlich-quantitativ'es Rils1ko, wogegen qualitative Tmnsportrisiken nicht 
bestehen. Wohl ruber entsteht aUJs deT Verwendung von Kontrollfirmen 
zwecks Gehalts- und Gewichtsfeststellung (el1Steife durch Ziehen von 
Mustern, da d1e Ware v,ertretba;r i'st) ein weiterer RiJsikenkomplex 
quali ta tiv -quantiJtati ven Einschlages. 

Das Kreditrisi'ko i'st in Anbetracht der speziellen finanziellen 
Struktur der Bergbauindustrie in vi,elen Fällen ein LebensriJsiko für 
dieselbe, könnten doch viele k1eine notleidende Gruben, die durch Ver­
mittlung des Enzhand,e1s den Markt beliefern, ohne die Finanzierungs­
tätigkeit des Handels den Betrieb nicht aufrechterhalten. Dem finan­
zierenden Händler dagegen erwächst daraus ein aktives Kreditrisiko, 
da.s wegen der schwierigen Schätzbarkeit der Werthöhe des Objektes 
noch an Umfang gewinnt. Handelt es sich nicht um Beteiligungskredit, 
so wird sich der Händler üblicherweise wohl nur auf die Bevorsehus­
sung der sichtbaren, sofort gewinnbaren Erzvorräte beschränken. Die 
Möglichkei,t von Ma,rktprei,s-, Geldwert- und Kreditpreisänderungen bis 
zum Zeitpunkte des Verkaufe!s der Erze läßt immerhin auch in dielsem 
Falle noch ,ein namhaftes Risiko bestehen. Die Finanzierung nach der 
Absatzseite hin begründet auch in diese. Richtung die.selben Risiken. 
Erzlieferungen run selbständige Hütten involvieren bei KTieditg,ewährung 
ein DubiosenriJsiko. 

Fehldi'spositionen im AlliSbau der Einkaufs- und Verkaufsorganisa­
tion, farner die Anwendung unlauterer oder ungeeigneter Werbemittel 
vermögen drus Ansehen des Handelsbetriebes zu schädigen und die vom 
Ansehen ausgehende Werbewirkung zu beeinträchtig,en. Denn nicht nur 
das bestehende Bedürfnis und das Erfüllungsvermögen {tßiS Kunden sind 
Voraussetzungen für die Abwicklung des Verkehrsaktes, sondern es 
muß noch drus Vertrauen des Kunden in die Einzelleistung, i:n drus Be­
triebsprestige a1s Ganzes hinzutrleten. Dell" Erzhändler trägt ebeIllSo wie 
jeder ande])e Händler ein Werberisiko, dalS sich jedoch, weil in der 
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Branche Werbung für da,s Oibjekt unnötig ist, nur alJS Negativum des 
Betdebsprestiges (im weitesten Siooe: KJapi1laIkraft und iBetriebserfolg 
einschließend) äußert. 

b) Die Technik und Organisation des Handels mit Bleierzen. 

Technik und Üirgani'sation des Bleiernhande1s sind seinen Fook­
tionen angepaßt. Sie gestalteten si,ch nach den BedürfniJSßen der Tausch­
subjekte. Dem Händler wurde die Vertragstechnik, die sich im Laufe 
der Zeit entwickelte, ein Instrument bestmöglicher Entragsgestaltung 
und der Eindämmung von Schadensmöglichikeiten. Er v,ensucht, letztere 
auf den TauschpaJ:"tner tLbzuwälzen. Wo dies nicht angängig ist, steht 
ihm in manchen Fällen noch d'er Weg der Ri,sikokompensation offen. 

Das z,eitHche Mariktdsiko, weiches, wie wir sahen, im R]siken­
komplex des B1eierzhandels eine heJ.'\vorragende Stellung einnimmt, wird 
durch Skalaverträge Gseltener Kaufverträge auf Abruf de,s Käufens) 
gemindert. Diese Vierträgle tragen den Schwankungen der Maif'ktJpreise 
Rechnung, indem der Durchschnitbsprei,s des Monats, in dem der Kauf­
abschluß erfolgte, des LiefeJ'lIllonats, des der Lieferung folgenden 
Monats oder der Durchischnittspre~s des Monats, in dem di,e WaJ"le am 
Bestimmungsort einlangt, zur Anrechnung gelangt. Die Prei.sfe'stsetzung 
geschieht fast durchwegs unter Zugrunde1egung dels Bö'rsenpreioos von 
Blei, und der MetaUgehalt wird prozentual auf da.s trockene Schmelz­
gut booogen bestimmt. Bleierze wel1den bis ZlU ,einem Ge.halt von 30% Pb 
herunter gehandelt, wenn s,ie der Hütte als Zruschla~seTz dienen. Blei­
konzentrllite dagegen sallen mindestens 55% Pb enthalten, doch finden 
sich im Handel Konzentrate bis zu 80% Pb. 

Die Pl'eiJSlfestsetzung erfolgt rational durch Quantifi.zierung der 
Qualität, indem der Gehalt an ausbringbarem Blei analytisch ermittelt 
wird und aLs AJbrechnung,sbaisis dient. Für den Verhüttun~sprQ.zeß ver­
teuel'lnde oder den Nutzeffekt herrubsetz,ende Stoffe sind "Strafabzüge" 
vorgesehen. Der Gehalt an höherwertigen Stoffen (Silber, Gold, Kupfer, 
letzteres von 3% aufwärts). wird ebenfalls analytisch e;rmittelt, geson­
dert berechnet und bezahlt. Da etwa 75% Pb enthaltendes Schmelzgut 
im V,ergleich zu 70%igem Schmelzgut vom Standpunkt der drus Schmelz­
gut v,erarbeitenden Hütte nicht nur 5% Metallgehalt mehr wert i'st, 
sondern dar:iiberr hinaus auch noch um di,e Minderkosten der Verhüttung 
höher geschätzt wird, sind diese Kosten doch vmwiegend degressiven 
Charakters, hat ,sich stellenweise ein VergütungB'satz bzw. Abzug für 
von der vertraglichen Bas]squalität abweichende Stoffgehalte eingebür­
gert, der über den Metallgehaltproz,entsatz hinausgeht. Dielse letztere 
Methode r.ationaler Pneisfestsetzung ilst im Bleie:rzge'Schäft erst im Wer­
den begriffen. Sie wird heute weder allgemeinangewenl1et, lUoch be­
stehen 'exa.kte r,eühnedsche Grundlagen für sie. Eine gleichmäßige Ver­
allgemeinerung dül1fte schon deshalb undurchführbar sein, weil drus 
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Ausmaß der Kostendegression von Betrieb zu Betrieb verschieden ist 
und von der Betrieibsgröße sowie vom Grade der Rationali<sierung des 
Hüttenprozesses abhängt. Wohl .aber könnten die Hütten ihre indivi­
duellen Degressionssätz.e errechnen und -sie der Preisfestsetzung bei 
KaUifatbscMüssen zu."O'TUndelegen41). 

me heute im Erzhandel üblichen Kaufformeln haben sich im Laufe 
der Zeit herausgebildet. Sie traten Ml Stelle der früheren "E'rztaxen" 
(Freiberger, MÜJSener Taxe, Tarif der Friedrichshütte von 1884 u. a.), 
in welchen auch schon auf die qualitat1v1e Beschaffenheit -der Erze, 
ihren Anreicherungsgrad und dals Vorhandensein stöl1ender Beistandteile 
Rück,sicht genommen wurde. Heute sind die alten Erztarife nicht mehr 
in Anwendung, sondern dienen Erzforme1n als Bewertungsgrundlage. 

Der Käufer bezahlt nicht den vollen Bleigehalt, sondern nur 95 bils 
98% de,slselben, weil der Rest a1& Schmelzv·eTlust abfällt. Die gebräuch­
liche Erzformel ist für Bleierze: 

P 
V=0.95 . -- . T-x. 

100 

V = Erzpre1s für 100 Kilogramm Trockengewicht, P = Blei­
börsenpreis für 100 Kilogramm, T = Prozentgehalt des Erzes an Blei, 
x = Schmelzlohn (retumring cha.rge). 

Silber und Gold werden, wenn der Silbergehalt 150 bis 200 Gramm 
pro Tonne Erz und der GoLdgehalt 2 Gromm pro Tonne Ern übel'steilgt, 
in der Regel mit 98% des fe,stgestellnen Gehaltes bezahlt. Die Kauf­
formel für silberhältige Bleier,ze lautet demnach: 

P.T 0 p.t 
V=0.95 • -- + .98. -- - x. 

100 1000 

p = Silberpreils für 1 Kilogramm, t = Silbergehalt in Gramm auf 
100 Kilogmmm Erz. 

Bei Zinkerzen wilid außer den üblichen, ungefähr 5% ~ür Schmelz­
verlust noch ein Normalabzug von 8 ZiIJ:k.einheiten vom ermittelten 
Zinkgehalt gemacht (und zwar nicht nur bei Blei-Zinkerzen, sondern 
auch bei reinen Zinkerz·en), der -ein Äquivalent für die bei der Ver­
hüttung entstehenden bedeutenden Zinkverluste darstellt. Die Kauf­
formel für Blei-Zinke.rz,e ist: 

P . T p . (t .- 8) 
V=0.95 . -- + 0.95 . - x. 

100 100 

AIs Preisgrundlage dient normalerweise die N otie.rung derr Lon­
doner MetaJIböl1se, und zwar sind folgende Varianten müglich: ent-

41) über quantitative Erfa,slsun.g der Qualität siehe K. Oberparleiter, 
Der rationale Kauf, Z. f. B. III, 7, und K. Oberparleiter, Funktionen- und 
Risikenlehre des Warenhandels, Berlin und Wien 1930, S. 117 ff. 
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weder wird der Kaufpreis auf d]e Spot-Notiz oder auf die Forward­
Notiz oder aber auf den Durchschnitt beider basierrt, und ZW3Jr ent­
weder auf einen veJ.'leirrbarten Zeitpunkt oder aber auf die Durchschnitts­
notiz ein eiS vereinbarten Zeitr,aumes b~ogen. Die PreiBverreinbarungen 
bewegen sich in den Gren~en dieser sechs Möglichkeiten. Weitere 
Variationen innerrhaLb dieser sechs Gruppen ergeben sich dadurch, daß 
für den Zeitpunkt bzw. Zeitraum dIDs Datum de,s Kaufabschlusses, der 
Li,eferung, der übernahme oder ein noch spätere,r Zeitpunkt, beispiels­
weise der Verarbeitung, bestimmend ,sein kann. 

Für une!l"WÜnschte oder sc.hädigende Beimengung'len beßtehen 
usancielle Strafabzüge. DilelSe sind nach Frick und Da,uschU ): 

für Wismut ab 0.01%' 1 bis 2 sh PTo 0.01% bis maximal 0.05% Bi, 
für Zinn ab 0.50% 2.6 .sh pro 1 % Sn, 
für Arsen ab 0.50% 2.6 ~h pro 0.10% bis maximal 1.0% As, 
für Antimon ab 0.50% 2.6 sh pro 1% bi'B maximal 2.0% Sh, 
für Zink ab 6 bis 8% 1 sh pro 1% bis maximal 10% Zn. 

Weoo me MaximalgehaIte an unerwünschten Beimengungen über­
schritten werden, werden besondere Preis vereinbarungen g'letroffen. Die 
StrafaJbzüge sind nicht elinheitl<i,ch, 'sond.ern nach dem Gmde der kÜlSten­
steigernden oder n'lltzenverringernden Wirlmng der Beimengungen 31b­
gestuJlit. 

iDie Höhe dies Schmelz,Lohnes, 3.,'UJch Hiüttenlohn genannt13), wird von 
der chemischen ZusammeDJsetzung und dem Ki8lselsäuregehaItU ) be­
stimmt, Faktoren, die auf Kosten und Nutzen wirken. Der Schmelz­
lohn stellt sich bei naturrrohen Erzen höher aLs bei hüttemertigen Kon­
zentra'ten, da ineJ.'lstel1em Falle außer den Verhüttungskosten auch die 
Aufbereitung,s-(Separi.er,uug'ls-)Kosten in Abzug gebracht werd,en. 

Die Qualitätsf8lststellung vollzieht sich entweder d.ergestalt, daß 
jeder Tausc.hpartner selbst die Analyse vornimmt und die Befunde dann 
aUISgetauscht werden45), oder aber wird die Gehaltsfeststellung einem 
unparteUschen Drritten übertragen, bei dem slich die Kontrahenten ver-

12) C. Frick und H. Da'llsch, Taschenbuch für metallurgische Probier­
kunde, Stuttgart 1932, S.194. 

'I) Beide Ausdrücke sind im Bleierzhandel üblich, obwohl sie eigent­
lich nur bei Lohnverhüttung richtig wären. Sie werden jedoch aHgemein 
angewendet: Bei Kaufverträgen ebenso wie bei Werkverträgen. 

U) R. Hoffmann, Metallstock und Wirtschaftlichkeit, Halle (Saale) 1929, 
S.5. "Eine Hütte z. B., die größere Mengen Bleierze mit hohem Bleigehalt 
verarbeitet, denen die Kieselsäure fehlt, wird für ein angebotenes Erz mit 
niedrigel'en Bleigehalten und höherem Kieselsäuregehalt einen günstigeren 
Preis zahlen können, als ein Werk, das an und für sich schon ärmere Erze 
mit hohem Kieselsäuregehalt verarbeitet, das daher für reiche Bleierze 
oder kalk- oder eisenreiche Erze geringere Hüttenkostenabzüge machen 
kann:' 

45) Mit kreuzender Post an einem früher vereinbarten Datum, damit 
kein Mißbrauch stattfinden kann. 
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treten la.ssen können·8). Im Falle die Parteien selbst die Qualitätsfest­
stellung vOO'nehmen, wird ver,einbart, innerhalh welcher Gfienzen Ab­
weichungen geteilt werden (meist bis 1% Unter,schied beim Haupt­
metall Blei) und ab welcher Toleranzgrenze die Ennsche,idung einem 
Schiedslaboratorium übertragen werden soll. Wenn es dazu kommt, 
t.rägt die Kosten der Schiedsanalyse die unterliegende Partei, deren 
Befund ,stärker vom .schiedshefund abweicht. In den Kaufverträgen 
wird vereinbart, daß sich heide Parteien der Schiedsanaly,se unter­
werd',en und auf die AnweIlJdung weiterer Rerihtsmittel verzichten, was 
einer AUSISchaltung des Prozeßri.silkos gleichkommt, wenn die Rechts­
normen deos Staates, in dessen Rechtsbereich die Vereinbarung fällt, 
dieser Rechtsgültigkeit verleihen. 

Der Erfüllung,sort wird vertraglich festgelegt. Jeder der beiden 
Tauschpartner wird bestrebt sein, den Punkt des Gef.ahrenüberganges 
nach Möglichkeit in oder nahe dem Bereich der eigenen Verpflichtung,s­
sphäre (Abnahme, Lieferung) zu verleg'len. De,r' Ver,sand erfolgt a la 
rinfusa. Zur Gewiohtsfeststellung wird häufig die Dienstleistung einer 
Kontrol1fil'ma herangezog'len. 

Die Zahlungs bedingungen weisen keiIlJe Einheitlichkeit auf. In der 
Nachkriegszeit hat sich die Erstellung eines AkkreditiVIS stärker ein­
gebürgert, wa.s in der dieser Einri.chtung irrme,wohIlJenden Sicherungs­
wirkung (Herabsetzung der beiderseitigen Erfüllung,srisiken) seine 
wirtschaftliche Begründung hat. Meist wird ein gewisser Prozentsatz 
(70 bis 90%)de-s ungefähren Warenwertes g,eg-en Übergabe der Ve,r­
ladedokumente bezahlt (DIP), der Rest nach endgültiger Ge-wichts- und 
Gehaltsfeststellung. 

Da An- und Verkauf von E,rz-en auf Basis der Erzformel vor sich 
gehen, hat der Händler folgende Möglich!kJeiten, seinen Gewinn in den 
Pl'ets einzukalkuli:eren: 

1. Indem er bei Verrechnung mit der Grube einen höheren ,Schmelz­
lohn in Abzug bringt a1s g'legenüber deil' Hütte, wie dies regelmäßig 
der Fall i,st. 

2. Indem er der Grube einen niedr,igeren Ausbringungssatz ver­
gütet, als ihm die Hütte hezahlt. 

3. Indem er den Anmufspreis I3iUf niedrigere N ot,ierungen basiert, als 
den Verkaußspreis. 

In letzterem Falle ,sind viele Varianten möglich, die bereits ge­
streift wurden. Der Abschluß kann zu Fe,stpl'ei,g,en oder 8kalapreisen 
erfolgen. Durch Einkauf oder Verkauf unter Zugrundelegung künftiger 
Preise wird ein ,spekulatives Moment in die TaUJschkombination ge­
tragen, das durch die KompelllSation von Bezug'ls- und Lieferungs­
verpflichtungen wieder be,seitigt werden kann. Inwie,feme di,es prak-

.6) Solche Schiedslaboratorien mit Weltruf ,sind z. B. Fresenius, Wies­
baden; Dr. Warmbrunn, Frankfurt a. M.; Paul Dubois, Paris; D. O. Griffith 
& 00_, London u. v. a. 
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tisch möglich ist, wird allerding.s hauptsächlich von den Konkurrenz­
verhältnissen bestimmt. Eine weitere Gewinnquel1e entsteht aus der 
Vellschiedenheit der Zahlung.sfristen (Zinsengewinne). Auch Geldwert­
und ValutawertschwanJmngen können Gewinne 3IIlJSlösen, doch zeigt das 
Beispiel der deutschen Franken-Sleigeschäfte im Jahre 1924, welch 
vernichteIlide Wirkungen Valutaspekulationen nach sich ziehen könllien, 
wenn die ß'l'wartete EntwicklUlllg nicht ,eintritt47). 

Der VoHständig'keit haLber sei rnoCih ~weier Bleierzarten Erwäh­
nung getan, die nicht in er,ster Linie der Gewinnung von Blei dienen. 
Bei WuLfenit (GeLbbleIerz, PbMo04), aJUJS dem Molybdänsäture gewonnen 
wird, ist der Molybdäninhalt preisbestimmend, wobei die Umrechnungs­
zahl von MoOs awf Mo zwei Drittel betrliJgt. Glasurerze (reiner Gal-enit, 
PbS, mit 86.6% P,b) werden in der Töpferei gebra.ucht. Sie werden nicht 
verhüttet. Ihr Preils ist wegen ihrer relativ-en Seltenheit hoch und er­
reicht annähernd den Bleipreis. 

Da;s Bieierzgeschäft erfordert tiefe BranchekerrmtniJs.s,e. Die vielen 
prelisbeßtimmenden Fa;ktoren machen einheitJiche Geischäftsbedingungen 
unmöglich. So ba.siert denn auch ein Großteil der bestehenden Handels­
betriebe auf der Verwertung von Kenntnissen und Beziehungen, die 
von ihnen in oft jahrzehntelanger Fkmen- und FamiHentradition erwor­
ben wurden. Der Findung der Tauschgegner dient ein Netz von Auf­
kaufstellen. Dies,e sind arheitJsteilig eingerichtet. Bergfa.chleute, meist 
Montaningenieur,e, sind mit der Untersuchntrg der Lagerstätten und derr 
Abschätzung der EJ:\ZvoTTäte sowie deren Qualität betraut, während 
die Durchführung der vertragrsrechtlichen übertragung kaufmännischen 
Agenten obliegt. 

Die zur Erfüllung ruer Funktionen benötigten Mittel ,sind beträcht­
lich. Deshalb hat sich im Erzha.ndel der Großbetrieb aLs einzig geeig­
neteBetriehsgröße herausg€!bildet und erhalten. Kapita1scrhwacthe Han­
deI.sbetriebe sind im Erzgeschäft nicht möglich, ist doch Lombardierung 
der Ware nicht erreiohrbar. Oft finden sich Erzhandel und Metallhandel 
in demse1ben Betriebe vereinigt, wodurClh eine Risikov,erteilrung be,wiTlkt 
wird. Große Händler errichten auch gelegentlich 'eig,ene Hüttenwerke 
oder asbestehen Beteiligungen an Lohnhütten, in denen die gekauften 
Erze verhüttet und dann als Me'taU verik.auft wernen. Die durch die 

47) A. Marcus, Grundlagen der modernen Metallwirtschaft, Berlin 1928, 
S.48. "Blei stieg damals sehr stark und der französische Frank fiel. Wer 
also auf Termin Blei kaufte und dageg,en zum gleichen Termin franzö­
sische Franken verkaufte, hatte die Chance, daß er für sein teurer gewor­
denes Blei nur einen erheblich geringeren Markbetrag - die Mark war 
ja damals bereits sta;bilisiert - bzw. Pfundbetrag zu bezahlen hatte als 
zum Zeitpunkte des Abschlusses, wenn er gegen das Bleigeschäft .gleich­
zeitig Franken fixte. Der größte Teil dieser Abschlüsse nach beiden Seiten 
hin lief per Mai 1924. Gerade zu diesem Zeitpunkte aber stieg der framö­
sische Franken an und ebenso rapide und plötzlich sank der Bleipreis. Die 
doppelte Chance verwandelte sich in eine doppelte Verlustquelle." 
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erstere Kombination hervorgerufene ständige Bindung v81runsacht eine 
Risikohäufung, die unterr Clem An:r;eilz höherer Gewinnchancoo zustande 
kommt, wegen ihrer geringen Elasmität jedoch unter Umständen ver­
hängnisvoll werdtllll kann. 

c) Die Bestrebungen zur Ausschaltung des Bleierzhandels. 

Es hat in der Vergangenheit nicht an Vensuchen gefehlt, den Blei­
erzhandel aLs Vermittler zwischen Erzeuger und W,eiterverarbeiter aus­
zuschalten. Diese Belstrebungen wurden hauptsächlich von Seite der 
WeitelVlerrarbeiter (Hütten) organi,siert, da die'se vom Handel finanziell 
weniger abhängig sind aIs die Gruben. Sie zeigten die Tendenz, sich 
den Großhandel selbst anzugliedern und ihn al:s selbständig eis ZwilS.chen­
glied aws'zuschalten. So wollte man im Jawe 1894, als die deutschen 
Bleihütten kartelliert waren, an die Gründung einer gemeinsamen Erz­
einkaufsteHe schreiten. 8i,e kam jedoch nicht zustande, da ßiS an Be­
triebskapital und 'einer zweckmäßigen Einkaufsorganisation fehlte. Mit 
derr käuflichen Erwertbung oder pachtweisen Exploitierungeiniger 
Gruben, wodurch ehenfalLs eine Ausschaltung des ErzhanCleLs ange­
strebt werden könnte, i'st die Vemorgung der Hütten wber in qualitativer 
Hi,DlSicht nicht sichergestellt, weil einig<e wenige Gruben den Bedürf­
nissen der Hütten nicht voll gerecht wer,Clen können, da sie einen nur 
unzulängUchen Spielraum für zweCikmäßige Gattierung belaßSen48). Es 
müssen möglichst viele V,er,sor,gwlgSquellen hemng'e~ogen werooo, um 
durch NeutraHsierung der Wirkung schädlicher Beimengungen den Ver­
hüttung<sproZleß wirtschaftlich zu gestalten. 

Ti:otz des scheinbaren Interessengegensatz,e,s zwischen Erzhandel 
und Hüttenbetrieben - Ischon die .zeitweise Gefahr einer Ringbildung 

48) H. O. Hofman, Metallurgy of Lead, London 1918, S. 247. Der Ver-
fasser nennt als Beispiel einer solchen Zusammenstellung die Analysen der 
von der Blei~Silberhütte Monterey, Mexiko, verarbeiteten Erze, u. zw.: 

Si02 Fe CaO Zn AI 20a S As Pb Ag H20 
% 0/0 0/0 % % % % % oz.p.t. % 

13.6 21.6 3.3 2.3 1.5 27.0 15.4 12 
Blei-Silbererze 19.2 19.3 4.2 3.0 3.0 21.1 26.9 12 

6.5 28.5 2.0 1.2 1.0 18.7 7.8 12 

Fe-Erze mit geringem 5.5 40.5 2.8 2.6 1.2 8.1 2.5 8 
Blei- und Silbergehalt 6.6 35.5 3.0 1.5 1.2 9.0 2.3 8 

35.5 7.0 17.8 1.0 4.8 1.0 53.6 8 
Silbererze 44.2 4.6 14.7 2.0 2.4 263.3 8 

73.4 3.5 6.8 1.5 2.3 30.0 

Spezialerze 15.6 35.9 1.0 6.8 1.7 8.2 32.1 5 
14.3 37.9 0.9 5.6 6.2 1.0 35.9 6 

Das Mengenverhältnis, in dem die Mischung der Erze erfolgt, ist nicht 
angeführt! 
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d,er wirtschaftlich startken Händlerfirmß1l mußte das Bestreben zeitigen, 
den Handel aUJSQ;ThSchalten - konnten 'sich im Laufe der Zeit die Be­
ziehungen zwischen Er.zhaD!del und Hüttenwerken auf ,eine auf Arbeits­
teilung beruhende Intereesenharmonie einspielen. Die Stellung des Erz­
handels :iJstdurch seine qualitativ,e Fulliktion ~efeJStigt. Neben dieser 
ist eis in err,ster Linie die Kreditfunktion dies Hande1s, die einer Aus­
schaltung entgegenwirkt. 

Bei der heutigem. Wirtschaftsverfassung, die durch fortschreitende 
KonzentratioIlJsbestrebungen zwecks Marktkontrolle gekennzeiehnet Ist, 
dürfte auch in der B1eibranche daran geschritten weroen, eine Produk­
tionsregelung im Sinne einer Anpassung an den kaud'kräftigen Bedarf 
herbeizud'ühren. Man soUte meinen, daß dies neuerding'ß eine:n Inter­
eßSenkampf entfachen wird. Den an einer ProduktioIlJsregelung stark 
interr6iSSierten Gruben mit angeschlos.senen Hüttenwerken und den selb­
ständigen Hütten würde die Gruppe des Erzhandels und der vom Erz­
handel abhängigen Gruben und Hütten sowie der Lohnhütten gegen­
übel'1Stehen. Letztere sind am Prei,se der WM',e direkt nicht interessierrt, 
sie arbeiten im Lohn und streben lediglich einen optimalen Umsatz an, 
weshalb sie naturgemäß Produktionsei1l8chränkungen ablehnend gegen­
übe1'lstehen müssen. Es wurde an früherer Stelle der Versuch unter­
nommen, nachzuweisen, daß sich die Lage des Bleimarktes nur durch 
zielbewußte Produktionsregelung von Grund auf bessern kann und ge­
eignete Bestrebungen in dieser Richtung w.erden kaum ausbleiben. Da,s 
Kemproblem sc.heint in einem diese Entwicklungsrichtung freilegenden 
Intere'SlSenaUiSgleich der beiden Gruppen zu liegen. Auch heute noch 
gebricht e,s der Erzeugergruppe an Ka,pital und -einer zweckmäßigen 
01'lganißation, um di'e Funktionen des Zwischengliedes, sowie die mit 
ihrer Ausführung zwangsläufig v,erbundenen RiJSiken zu übernehmen. 
Die heutige Lage kann aber nicht als endgültig ange:sehen werden. Der 
Bleierzhandel hat in Vorsehung der möglichen küuftigen Entwicklung 
bereits Gegenmaßnahmen getroffen. Durch zunehmende Beteiligung an 
Hüttenwerken wird es ihm vielleicht gelingen, einem Aufeinander­
praUen der Inter,essengegensätze auszuweichen und sich derrart bis auf 
weiteres zu behaupten. 

111. Der Handel mit Blei 
1. Der Börsenhandel mit Blei. 

a.) Die Fun k ti 0 n e nun d R i ,s i k end e s 'B ö r s e n­
handels mit Blei. 

Die vornehmliehe Aufgabe der MetaUbörsen ist die Sicherung des 
Produzenten und Konsumenten ,gegen die aus den starken Preis­
schwankungen der Metalle 'sich ergebenden Verlustmöglichkeiten. Die 
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BLeihütte, die Erze zu festen Preisen gekauft hat und dllls daraus zu 
er,zeugende Metall erst naoh gewilss,er Zeit auf den Markt bringen kann, 
siohert sich durch Terminv.erkauf desselben an der Börse gegen die 
Möglichkeit eines Verlustes, der dadurch ,entstehen könnte, daß bis 
dahin der MetallpreisfälJt. Der Blei verarbeitende Fabrikant kann sich 
bereits bei El1stellung des Festangebote,s gegen Mrurktpreisschwankun­
gen, die Ms zum Zeitpunkt de's tatsächlichen Bedadseintritte·s entstehen 
können, schützen. Die Einrichtung der Börse dient d,em Effektirvhänd­
ler in erster Linie zur Ausschaltung des zeitlichen Marktpreisrisikos. 
Die Spekulation nimmt, inso~er.ne 'srrc.h die EffektirvgeschäJfte nliclbt k'Om­
pensier·en, die von den Effektivhändlern abge,wäLzten R1siken in sich 
auf, sie wird - ,selbst völlig von der W.are losgelöst - zum Nur­
risiko träger und e:rfüllt aLs ,solcher eine für den Effektivhandel äußerst 
wichtige Funktion. Spekulationsohjoekt i,st nicht mehr konkrete Ware, 
sondern das Prei,srisiko. Die Spekulation regelt, wie F. Schmidt nach­
weistl9), die Beziehungen zwilSChen dem Markt des Geldes und der 
Güter, was für die Gesamtwirtschaft bedeutsam ist. Auf diese Weise 
werden freie Kapitalmengen für die RDsilkodeckung des Effektivhandels 
nutzbar gemacht. 

Nebenruer 'zeitlichen war ,es die <räumliche Inikongruenz, dIe zur 
Entstehung der Metallbör.sen führte. Die von englischen meTohant­
bankers in den Produktionsländern eingesetzten Kapitalien flossen in 
Fol'lIll von WaI\e ,zlllrück, und dieser Umstalnd trug ,seinerzeit viel zur 
Begründung der MietaILböl'se in London und ,zur Stellung Londons als 
MetallhandeLspJatz übe~haupt ,bei. .Ähnliche VerhältniSISe beeinflußten 
auch die Gründung der Berliner, Hamburger und New-Yorke,r Metall­
börsen. Doch nicht nur diese wirtschaftlichen Abhängigkeitsverhält­
ni'sse waren der GrllJIld für den Zustrom der W,are zu den MetalIhrundels­
zentren. Der Produzent war vielmehr ,sicher, dort am ehesten auf 
Tausch partner zu .stoßen, drus lokal,e AbsatzTDsiko war relativ gering. 
Während ursprüng:lich der UillJStand, daß sich an Plätzen wie Berlin, 
Loodon, New-York Angelbot und Nacihlr.age nach M'etallen 'trafen, zur 
Begründung der zur Überwindung der Spannu~gen eingeriohteten 
Bör.sen Veranlassung galb, Wi11l1d,e durch dQeBöriSengründungen dIe Be­
deutung dieser Plätze als M,etallhandelszentr,en noch weiter ,gehoben. 
Heute sorgt die an diesen Plätzen vorgenommene Arbitrage für eine 
NivelIierung der Preise und damit für Eindämmung de,s lokalen Markt­
prei,srisikos. 

Die FungiJbilität des Bleies wrur Voraussetzung füT seine Börsen­
fähigkeit. Die Forderung der W.eiterverarbeiter nach GleicharUgkeit 
der War,e, welche Eig;enschaft sie erst für ständig gleiohmäßige tech­
nische Zwecke geeignet machte, führte zur Bildung von Standardtypen 

19) Die oDganische Tageswertbilanz, 3. Auflage, LeipzIg 1929, S. 54. 
Vergl. auch J. F. Schär, Handelsbetriebslehre, 4. Auflage, Leipzig 1921, 
S. 379 ff (Der Terminhandel, sein Betrieb und sern Verhä.ltnis zum Effektiv­
handel). 
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gleichartiJger Be,schaffenheit. Nur solche Ware kann, mit der y,arke 
("brand") des Hel1stellers vers-ehen, an der Börse ~ehandelt werden. 
Dadurch wurde das qualitative Erfüllung.srisiko ausgeschaltet, denn 
sämtliche vom Bör,senvol'1stand aLs lieferbar elJ'kannten Marken we~sen 
einen hohen Gr.ad von Reinheit auf. 

Das Ri'Sikoder quantitativen Erfüllung er,scheint im BÖl1senhandel 
wedtgehend eingeengt, erfolgt Lief.erung und Abnahme doch in Einheits­
mengen, Schlüssen, mit nur geringfügiger Toleranz, und die Gewicht6-
feststellung ~st durch strilkte V Ol1schriften geregelt. Auch das quantita­
tive Marktds1ko wiI'd durch Fe'stsetzulllg von Gewichts-Höchstgr-enzen 
pro Block BLei eliminiert, wodurch hiintangehalten wird, daß aus der 
Andienung nicht handelsüblicher War,eneinheiten dem KäThf-er VerlUJSte 
erwachsen. 

Die Einrie.htungen der Bör,se ermöglichen es EfIektivkäuf,ern und 
EfIektivverkäufern,edne Reihe von RilSikoen, die dem RandeLsobjekt 
und den HandeLssubjekten entsprin~en, auszuschalten. Die größte be­
triebSlWirlJschaftliche Bedeutung kommt zweifellos der AUJSSchaltung der 
vom Markte ausgehenden Pre~sris1ken Q;U, vor allem der PlJ'e~s&ichernng 
durch das TermingeschiLft. Die von der Geldseite ausgehend,en Risiken 
können dagegen nicht im selb6lll Zuge ausgeschaltet werden. Si,e bleiben 
bestehen, es ,sei denlll, daß e,s dem Händler gelingt, auch die,se Ri,&iken 
durch fremde Eaufs- od'er VelJ''kaufsverpflichtungen derselben Fällig­
keiten50) oder im Sinne de,s Schmidtschen Prin:z1pes der Wertgleichheit 
zu kompensieren. Wichtig list auch die durch die Erstellung von 
Deckung,en und drus schnelle Eintre,ten von RechtJsfolgen erzie~te Ein­
schränkung de,s ErfüllungsrL&iko'S im Termingeschäft. 

Die Bör,sen Vlermitteln info1g,e der sich bei ihnen konzentrierenden 
Tauschakteein genaues Bild d60r jeweiligen Marktlage, wobei Verände­
rungen in den KUl1snotierungen ihl1en Au,sdruck finden. Diese Notie­
rungenstehen nicht unte,r dem Einfluß nur eines Teiles der Ökumena, 
sondern sie umfwssen über den Raum hinweg ,einen einheitlichen Markt, 
den Weltmarkt. Weltbedarf, Weltproduktion und Weltvorräte bestim­
men den Preils. Doch wird nicht nur im Raume der Markt vereinheit­
licht, ,sondern auch in der Zeit. Durch den Terminhandel wird die Preis­
bildung von den Zufälligkeiten des EfI,ektilVhande1s bef,reit. Enst durch 
die Kursnotierungen der Börs,e wurde e,s dem Effektivhwndel möglich, 
das Abscohlüs,sen mit künftiger Erfüllungsz'eit iillnewohne~de Prei'sris,iko 
durch SkakllverträJge u. ä. 'zu verengen. 

Den Einrichtungen deT Börse kommt übeT den Rahmen der Bör,&en­
ge:schäfte hinaus Bedeutung zu. Die von der Börse aufgestellten Ver­
tragshedingungen und die vorhandenen v,erkehr.sfördemden Einrich­
tUlligen finden auch im amßel"börslichen Verkehre Anwendung: Usan­
cen, Standardtypen, ,Sachver,ständigenkommissionen und Bör,senschieds-

.0) K. Oberparleiter, Funktionen- und Risikenlehre des Warenhandels, 
Berlin und Wien 1930, S. 188 ff. 
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gerichte. Durch die bei Vertra"osabschluß kundgetane Willensäußerung 
unterwerfen sich dde TatlJSchpartner den BÖl'ISenvertragsbedingungen. 
Dadurch bekommt d-er V.erlrehrsakt eine eindeutige rechtliche Grund­
lage und auch das Proz.eßl'iisiko wird wegen der Einfachheit, Schnellig­
keit und l'elativen Billigkeit des etwaigen Verfahrens eingeschränkt. 
Dielse enge Anlehnung des auße;rbörslichen Hande1san die BÖft!le und 
di·e ihr innewohnende verkehnsregelnde Wirkung ist ein nicht zu unter­
schätzender Faktor bei der Beurteilung der Bedeutung der Börsen im 
Rahmen der Gesamtwirtschaft. 

b) D ri e T e c h n i k und 0 r ga ni sa ·t ion des B ö r s e n­
ha n dei s mit B lei. 

Die Bestimmungen fü;r die Geschäfts3Jbwicldung an den BÖl'sen 
sind in "Geschäftsbedingungen" (Rules and RegulatiOOlJs) nlliedel1gelegt, 
die autonome Rechtskraft besitzen51). Sie ,er,strecken sich auf das 
Handelsobjekt, de'Slsen Fungibili.sierung in qualitativer und quantitativer 
HiIlJSicht Voraussetzung für die Börsenfähigkeit biIdet, Erfüllungszeit 
und -ort, Pre~s, Zahlung und die Schlichtung von Streitig:keiten außer­
halb des oroentlichen Gerichtsweg·e,s. Bestimmungen über die innerhalb 
der BÖl'ISe tätigen Handelslsubjeikte und HiUssubjekte, ihre Rechte und 
Pflichten, sind in der Börsenordnung zusammem.gefaßt. 

Was zunächst ,dJie Qualität des HandeLsobjekte,s anlangt, war es 
notwend~g, fungible Typen einheitlicher Ware zu schaffen. Die wichtig­
sten Erzooger gingen dazu über, Blei in Standtardqualität mit garantier­
ter Zusammensetzung zu liefern. Di,e auf den einzelnen Bleiblöoken ein­
geprägte Wortmarke oder abgekürzte Buchstabenbez,eichnung diente als 
Ausdruck des durch die Provenienz bedingten GütegradeiS. An Stelle 
der schwer zu erlangendem. W,a.l'enikenntnis trat dite Markenkenntni,s. 
Dem Konsumenten tbietet die Marke Gewähr dafür, daß er Ware immer 
gleichartiger Zusammensetzung erhält. Obwohl dabei tradJitionelle und 
Gewöhnungsmomente mit hereinspie1en, itst nicht von der Hand zu 
weis,en, tmaß ganz geringfügig,e Änderun:g<fm in der Zusammensetzung die 
technischen Eigenschaften des Bleies und somit seine Eignung für ge­
msse technische Zwecke beeinflussen. Daraus erklärt sich die Vorliebe 
der Konsumenten für gewi'ss,e Marken und anderseits die Tatsach'e, daß 
Leim Handel mit von der be.stgeelgneten Q'ualität abweichenden Sorten 
Preisahschläge stattfinden52). Vom Börsenv01'stanid wurde eine Reihe 

. 51) J. Hellauer, System der Welthaudelslehre, I. Baud, 1. Teil, Berlin 
1920, S.263. 

52) Z. B. an der Berliner Metallbörse: Preisabzug von RM. 2.50/100 kg 
vom Preis für Originalhüttenweichblei, falls Raffinade-Weichblei mit minde­
stetIlJS 99.7% P<b, Pl'eIs'aibz.UJg' von RlM. lL25/100ikg, wet!J:n Raff,inatdJ6-We1e>h­
ih1ei mit mindestens 99.9% Pb, begleitet von elinlßm AnalYtsena,ttetst, ge­
liefert wird. 
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bekannter Mau-ken a1s lieferbar erklärt. In einer vüm Börsenvorstand 
aufgestellten liste ist die beschränkte Anzahl der den Anspriiohen d~r 
F,ungiJbilität genügenden S1eimallken namentlich 'angeführt53). 

Um auch in quantitativer Hinsicht FungiJbilität zu erreichen, wurden 
Schlußeinheiten geschaffen. Die Schlußscheine (Schlußnüten), die zur 
Fe,stlegung des erfülgten Abschlusses dienen, booiehen sich auf gl:eich 
grüße M,engen (Scibl1iisse): In Beruin 10.000 kg, Iin Lündün aruf 50 lüng 
tüns Blei ein und derselbe.n Marke. Die er:lruubten AlbweicJmngsgrenzen 
sind ,eng gezogenM ). Der V orgoog der V,erw:iegung und ,rue Liquidie­
rung vün Gewichtsabweichungen sind ,gen au geregelt. Die VeTwiegungs­
kosten gehen zu La.sten des Käufers; wenn jedüch ein nüchmaliges 
Na<iliwieg,en ein ü1ber ein Promdlle J:jdna'UJsgehendes Mlindergew,icili.t 
gegenüber dem im Schlußscheine angegebenen Gerwichte erg:ilbt, ,so. 
trw."ot der V;erkäufer die KOisten der nüchmaligen Verwiegung. Im 
Lündüner Bör,senverkehre gilt im F,alle deT Lieferung aus Lagerhäusern 
d'er Warr,ant, wenn er vün einem öffentlichen Lag,erhause, de,Slsen Name 
in der amtlichen Liste des Börsenvürstandes ve,rzeiohnet ist, stammt, 
als3iutüritative Gewd'Chtsbescheinigung, der endgültig,e Entscheidungs­
k'l1a,ft zukümmt. Es Hegt im InteI'le,Slse des Käufers, Blei handeLsüblicher 
Fürm und entsprechenden Stückgewichtes zu 'eThalten. Die in di,e Ge­
schäftsbedingungen der Lündlüner Metallbörse amtfgenommene Bestim­
mung, daß dem Käufer ein fester PreiSiabschlra;gs5) zusteht, wenn die 
Bleibarr-en mehr als 1X owt wiegen, bedeutet, daß dßT Verkäufer dem 
Käufer für die übernahme des quantitativen Marktrisiküs eine Ver­
gütung zu gewähren hat. Ln BeTlin i'st das Blückg,ewicht zwar nicht 
ausdrücklioh begrenzt, doch kann nur Blei "handeLsübldcher Beschaffen­
heit" Vertragsgegenstand sein und bedeutet, daß sich di,elser Belgriff 
nicht nur auf die chemische Zusammensetzung, SÜOOeTn auch auf Fürm 
und Stückgewicht be~;ie.ht. 

Der Ble~böl1SlenhaThdel umfaßt süwühl Prümptgeschäfte als auch Ge­
schäfte auf spätere Lieferung; letztere weI'lden als Termingeschäfte be­
zeichnet. Dementsprechend ,bestehen auch zwei Märkte, der eff,ektive 
Kassamarkt und der Terminmarkt. Die Verbindung zwüschen beiden 
wird neiben dem Effekti,vhanool vün dßT Spekulatiün hergestellt. Die 
börsenmäßigen TermingeschMte sind ihrer hande1srechtlichen Natur 
nach Fixgeschäfte, bei denen die Erfüllungsfrist Vertragsbedingung ist, 
und Zwang.sregulierung durch Kauf üder Verkauf ("Deckungs­
geschäfte") üder Differenzabrechnung erfülgt. Der ,sdch hiebei ergebende 

53) Vollständige Listen der an der Berliner und Londoner Metall­
börse lieferbaren Bleimarken finden sich im Anhange. 

5') In Berlin 2%. Das gegenüber der vertraglichen Menge mehr- üder 
m~Dderg"e!lief,erte GelW,ic:b.t wirdaruf Gl'lillId des ,a.m letzten ~e vor dem 
Andienungstage an der Berliner Börse festgestellten Preises, oder, wenn 
mehrere Preise festgestellt sind, des Mittelpl'eises berechnet. 

55) 6 d pro Tonne. 
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Pl'eisuntel'lschied .fu;t Isofort fämg. Gosc.hieht die Zwamgsr,egulierung nicht 
unverzüglich, so ist der Tag der beabsichtigten Zwan~sregulierung der 
anderen Vertra~spartei beka;nntzug,eben. me Andienung.s- und Dekla­
rationsmodalitäten U!Ilterliegen genau felstgeset~ten Stichtagen und 
Fristen, die an den venschiedenen Bönsen verschieden sind. Die Liefe­
rung erfolgt durch übergabe von Traditionspapieren. Al,s solche gelten 
in BerUn LageI1scheine, in England außerdem auch Konnossemente, 
weil dort im Gegensatz zu Berrlin auch Lieferungsgeschäite in schwim­
mender Ware vorg'esehensilI1d (,slrlpIIlJent cont.racts). Erfüllungsort ist 
der BÖJ.1senplatz. Haupthamdlung der Verlrag,serfüllung Ist die übergabe 
des Dispo.sitioIIIspa,pieres, wie ja der Wrurrant - losgelöst v,on der Kör­
perlichkeit der Ware - selbständiges Verikehl'lsolbjekt geworden ist. 

In Berlin sind bör,&enmäßige Termingeschäfte in Blei b1s zu zwölf 
Monaten mög1ich, im Gegensatz zu London, wo Notj.erun~en nuI' für 
dJ.1ei Monate im vorwl1'S erfolgen. Gegenüber der Londoner Metallbörse, 
wo nur auf höchstens drei Monate gehandelt welrden kann, ergibt sich 
in Berlin der Vorteil, 9-aß das Prei;sriBiko lauf ein ganzes Jahr hinaus 
ohne Prolong,ationen und die damit v,erbundenen Kosten g~edeckt werden 
kann. Außer den feisten T,eil'mingeschäften werden an der Londoner und 
Berliner Metal1bör,s,e auch bedingte Termingeschäfte, PrämäelIl- und 
Nochgeschäfte, gepflegt56). 

Zur Erleichterung der Abrechnung geschloosener Termingeschäfte 
wurden Liquidationslm'&sen eing,erichtet. Sie erfüHen auch eine Garantie­
funktion, indem sie gegen Entrichtung eines 8icherstellnngsdepots, d,es 
"Einschu.sse.s" u:nd bei starken Prei,sschwankungen eventueM auch noch 
eines "Nachschu.sses" das E.rfüllungsr1S1iko übernehmen. Es muß als 
günstige Begleiter,scheinung des Ein- und Nachschußsy,stems d€r Liqui­
dationskassen gew.ertet werden, daß es eme wiLde Spekulati.on ver­
hindert, da es wegen der für die Einschüs'se benötigten immerhin an­
sehnlichen Barbeträge ka,pita1schwache Spekulanten vom Tierminmarkte 
fernhält und verhütet, daß ein Spekulant üher seine Klapitalkraft hinaUß 
Verpflichtungen 'eingeht. Um zur Garan1Jielej-stung befähigt zu s'em, 
mÜlsSien die Liqu1dationskalssen übeil' bedeutEm.de Kapitalien verfügen 
und der öffent.lichen Kontrolle unterstellt Isein. Die Gaa-anti.eübeil'nahme 
vollzieht sich dergestalt, daß di.e LiqUJid,atiouskasse dem Käufer und 
Verkäufer gegenüber als Gege:nkontrahent auftritt, 'ein unmittelbares 
v.ertragsver,hältnis zwi,schen den beiden eigentlichen Tauschpartnern 
also g,ar nicht zustande kommt. Die mit den Liqu~datioJlJskassen getä­
tigten Termingeschäfte werden dUil'ch Maklex v,eifmittelt. 

Die Geschäftsbedingungen der Berliner Metal1börs,e beililihalteill ge-

fiß) Betreffs die börsen technischen Möglichkeiten für Risikokompensa­
tionen durch solche Geschäfte, die Deckung von festen Termingeschäften 
durch gleichartige bedingte Geg~mgesooäfte usw. siehe K. Oberparleiter, 
Funktionen- und Risikenlehre des Warenhandels, Berlin, Wien 1930, S. 178 ff. 

4 
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sonderte Bestimmungen für von der LiquidationskalS&e ni,cht garantierte 
KommilSISionsgßiS0häfte. Es steht dem Kommislsionär ebenso wie einer 
Liquidationskasse ein Anspruch auf Stellung einer Sicherung in der 
Form von EinschÜJssen und Nachschüssen zu, der,en Awsmaß statuten­
mäßig festgelegt ist. D3Is dem KommiSISionär als Deckung für die ihm 
aus der Nichterfüllung zustehenden Rechte erstellte Sicherung,smittel 
kann in Bargeld oder durch Hinglahe von anderen vom Kommissionär 
genehmigten Werten erfoLgen. Der KO,llumSisionär hat a,n dien vom 
KommIttenten gestellten Sicherheiten ,ein Pf.andrecht für al1e etwaigen 
Allßprüche aus laufender Re0hnung in KommiSISionsge-schäften mit dem 
betreffenden Kommittenten. Er k:ann die e!J.'haltenen Sicherheiten weiter­
verpfänden. Die Leistung de,s EinschuSISes bzw. Nachschusses kann auch 
nachträglich, also nach V,eil'tmgsabschluß und vor V,ertragserfüllung, 
gefordert werd,en, falls &e nicht ausdrü0k1ich schriftlich aUlS,geschlossen 
wurde. Dies ist wichti'g für den Fall ,einer Änderung der Ve;rmögens­
lage des Kommittenten während der Dauer seines Eng,algements. Durch 
übergabe der Schlußnote gilt, falLs nücht ausdrücklich ein Dfi,tter als 
deil'j.enige belZekhnet wird, mit dem dals Gelschäft abgeschlossen ist, aIs 
vel'leinbart, daß der Kommisßlionär als Selbstkontrahent eintritt. Der 
Kommittent hat über die Lieferung und Empfangsnahme bzw. Ein­
deckung und We1terverkauf dem KOillmi'SlSionär rechtzeitig Instruktion 
zu erteilen. Hiefür sind feste Fristen oos,timmt; gibt jedoch der Kom­
mittent trotz Au,ffonl.erung keine odeil' eine nicht ausr,eLchende Erklä­
rung ab, so ist der Kommissionär berechtigt, die Eng!l!gements glatt­
zustellen. 

Hei Verzug od,er Zahlungseinstellung steht dem vertr,agstreuen 
Partner das Recht zu, dalS Geschäft entweder zu den Tag'esprei,sen für 
die T,ermine, auf welche die unsiche,r gewo,rdenen Kontrakte lauten, 
a:bzurechnen, oder aber DeckungEgelschäfte für dielse Te:rmine abzu­
schlIeßen. Liquidationskassen und Kommi'ssi.onäre können sich für 
sämtliche oder einzelne Verträge, welche zwischen ihnen und dem in 
Verzug ,geratenen oder insolV'ent gewol'denen Kontr,ahenten IllJufen, aus 
den vom Säumigen bei ihnen hi,nter1egten Geldern und sonstigen Sicher­
heitenbezahlt machen. Der Belg'll'iff höhe,rer Gewalt, bei der,en Eintritt 
trotz Nichterfüllung kein Veil'Zug 'entsteht, ist durch namentliche An­
führung der als höhere Ge,walt anzusehenden Ereägnislse eng und ein­
deutig umr1ssen. 

Der Pr,eils bezieht sich im Blei-Böl'lsenhandel auf eine festgesetzte 
Mengenednheit (in Berlin ,auf 100 Kilogramm, in London auf 1 long ton, 
in New York auf 1 lb). Bei von der vertroglichen Qualität abweichender 
Lieferung werden Strafprämien in Abzug gebracht. Solche Strafabzüge 
treten in BerIin bei Lief.erung schlechterer, jedoch noch bör,senfähiger, 
Qualität in Kraft, in London, wo nur ein sehrelIliger Kr,eis anerkannter 
Marken lief.erbail' ist, bei nicht handelsüblichem Stückgewicht. Für 
Deckungsge,schäfte und Diff.erenzabrechnungen (bei Zwangsregulie-
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rungen und im Terminhandel) ist eine offizi,elle KUl'lSnO'tierung, der 
Liquidati,oIllSikurs, maßgebend. Die Berliner Geschäftsbedingungen ent­
balten eine Corner-KlaUls,el mit der Bestimmung, daß der BÖl'I&envor­
stand, faUs d,er für den laufenden Monat notIerte Poreis delll Durch­
schnitt der für die Lieferung in den folgenden dmi MOIlJaten notierten 
Preise um mehr als z.ehn Pr:ozent über:steigt, berechtigt ist, auf Antrag 
de,s Verkäufers und nach Anhörung beruder Pmrteien eine Nachliefe­
rungsfrist hils zu dred Monaten zu gewähren. Dadurch sollen die ge­
fährlichen Aiu,swüchse des Spelmlationskampfes der Hausse- und Baisse­
partei am oSipekulativ/oo T,erminmarkte, die in der wirkLichen Mal'1ktl.age 
nicht entsprech8lJlClen KUl'l&notierungen ihren Ausdruck find-en, hintange­
haltoo und vermieden werden, daß diese Börsenstimmung panikartig 
auch auf den Effektivmarkt übergr'eift und sich dort schädlich aus/wirkt. 

Zahlung ,erfolgt gegen übergabe der Traditionsopapiere. Gleichzedtig 
werden allfällige Qua1itäts- I\lnd Quantitäts3Jbweichnugen abgerechnet. 

DIe Schlichtung von Streitigkeiten aus an der Börse geschloSlSelllen 
Vell"trägen unterliegt den Böx'senschiedJsgerichten. Durch besünnere 
schriftliche Abm.achung können auch außerh3Jlb der Börise stehende 
Brancheangehörig,e sich der BÖl'1senschi.e,d,sgenichtsbarkeit unterwerfen. 

Um eine v.erteuerung der für die Kr.iegsführung wichtigen Metalle 
zu verhindern, wUl'den die deuts,chen Metallböll",sen bei KniegsaulSbruch 
ge&chlossen und die bönsenmäßigen Zeitgeschäfte (Termingeschäfte) 
wurden noch einige Zedt nach FriedenSlSchluß trotz dem Bedürfnisse des 
Eff.ß1kmvhande1s nach Ausschaltung dels Preisri,sikos nicht aufgenommen. 
Die Metallhändler behalf.en sdch nach Kriegsende CLadurch, daß sie ein 
handelsreohtliches Lieferungsgeschäft für Metalle schufen57). Blei wurde 
somit Gegenstand von außerrbörrslichelll Li,eferungsgeschäf.ten auf Ter­
min, bei welchen jedoch im Gegensatze zu den börsenmäßigen Termin­
geschäften die ErfüllutlJgszeit mcht Vertragsbe,dingung war. Der Unter­
schi,ed zwischen heiden Arten von Zeitgeschäften zeigte sich bei Liefe­
rungsv'erz.u.g; beim aI\lßerlbö~slichen Lief,erunglsgeschäft hatte nämlich 
d'er vertragstl'eue Partner obligatorisch eine Nachfrist für die Erfüllung 
zu gewähroo58). Der Umstand, daß das börsenmäß1ge Termingeschäft 
durch handelsr,echtliche Lieferunrglsge'schäfte 'emetzt wurde, z,eitigte 
jedoch in Küm'e unerwartete Folgelll. Wegen der damalig:en GeLdweTt­
schwankung,en und d:er Unmöglichkeit, angesichts der Ibestehenden 
Devi,senbeiS,tlimmungen Kapitalien in fremden Währungen anzulegen, 
str,ebteeine Reihe der beruf'smäßig:en MetallsperkuLwtion fremder Ele­
mente in den MelJallhandel, um Kapitalien in mehr oder wenig-eJ" wert-

57) A. Adey, Die Organisation und die Funktionen des deutschen 
Metallhandels, Dissertation Köln 1930, S. 126. 

58) K. Oberparleiter, Gesammelte Beiträge zur Verkehrslehre, Stuttgart 
1928, S. 63. Siehe auch R. Pollak, Grundriß des kaufmännischen Rechtes, 
Wrj'en 19~7, S. 11.93. 

4' 
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beständigen Metallen ,WI1Ztulegen. Wagen des FahltßIlJS einer Liquidati'ons­
stelle wurden Engagements eingegangen, die vielfach die Kapitalkraft 
der Verpflichteten überstiegen. Nicht das Bedürfnis nach überwindung 
der ze,ulich:en IDikongruenz war der Grund für die Tawsc.hhandlungen, 
sondern ledig'uch di,e Sucht, das aus den Ge1dwertschwaDikungen ent­
springende Risiko zu kompensieren UDJd darübffi" hinaUJS ungeachtet der 
Bedürfnisse des EffeJttivmar:ktes ,aus dem Differeno.:spIel Gewinne zu 
ziehen. Diese Geschäfte, die von kei,ner Stelle garantiert wurden, führten 
im Jahre 1924, nach Stabilisierung der Mark, nachdem weder OOr Blei­
preis noch der KUl1s des französi,schen Fr,anken, in welcher Währung 
ein Großteil der :KJontrakte lief, die 'erwarte,te Entwicklung g,enommen 
hatten, zu einer Reihe von Zusammenbrüchen, die auch al1Jeing,eführte 
Metallhandelsfirmen in Mitleidenschaft zogen und drus A'IliSehen des 
deutschen MetaUhande1s stark diskreditierten. Die,s war der AlliStoß zu 
einer langwiemgen KriJse des d'eutschen MetalThandels. Dieses Gescheh­
n1s illustriert ilie wirtschaftliche Bedeutung des Börsenterminhandels. 
Hätte zu jener Zeit edn bÖ1'l&enmäßiger Terminhandel bestanden, so 
hätten sich die Verhältni.&se nicht derrurt entWlickeln können. Es wäre 
w,egen der ra&ch eintretenden Rechtsfolgen bei Verzug ni·cht möglich 
gewelsen, durch alledei Einwenidmng,en (Differ,eIllzeinwand; Einwand, daß 
die ErfüHung gegen die bestehenden Devisenvorschriften verstößt 
u.a.) die Erfüllung hinauszuziehen, und anderseits hätte eine die 
Abwicklung der Termingeschäfte garantiel1ende Liquidationsstelle von 
yornherein über die Kapitalkraft der Kontrahenten hinaUJsgehende Ver­
pflichtungen verhindern können. Drus börsenmäßig,e Blei-Termingeschäft 
wuroe in BerLin im Jahre 1925 wi,eder aufgenommen. 

Die Bö,l1&enordnung, die ,ebeDISo wie die Ge,schäftshedingungen der 
BÖ1'ISie in Deutschland im Rahmen des BÖl1sengesetze,s gehalten sein 
muß und staatlicher Genehmigung unterHegt, während in England um 
den Vereinigten Staaten ein gesetzLicher Zwang nicht besteht, be,stimmt 
di,e Aufgaben des Börsenvo'I1sta.ndes, der die Börse intern leitet UDJd 
nach außen hin vertritt, Zeit und Ort des Bör,senverk,ehres, die Art der 
amtlichen PreisfeiststeIlung, die Börsenmitgliedschad't, das Maklerwesen, 
das Schiedsgerichtswe'sen usw. In Deutschland können nur Mitglieder 
der Börsenvereine, da,s s.ind dels "Vereines der Interessenten der M-etall­
börse in Berlin" und des "Vereines der ailll :MetalIhandel beteiligten 
Firmen tn Harnburg" am Verkehr,e der Metallbörsen teilnehmen. Nach 
der FuDiktion, welche die Teilnehrner bei der Ausübung ihrer Börsen­
täti,gkeit einnehmen, sind Ej~eIJIhäIlJdler, Kommi,ssionäre und Makler 
zu unter.scheiden. 

Blei wil'd an drei Böl1sen gehandelt: in Berlin, London und New 
York. Die in der N achkrieg.szedt in fr,anzölsischen Hande1skreiß'Bn an­
geregte BHdung eine,r Meta1lböl1se im. PariJs oder Le Havre, die übrigens 
neben Neumetallen auch Altmetalle und Metallfabrikate hätte noti,e,ren 
sollen, W!lJS jedoch wegen Mangels an Fungibilität sich nicht im Rahmen 
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der übLichen Bör,sengeschäfte hätte vülLziehen können, kam nicht zur 
Verwirklichung. Die Berliner Metal1böme iJSteine AbteHung der dür­
tigen aUge meinen WareIlJbörse. .Im Gegensatz dazu 'Sind die Lündün 
Metal Exchange und die Metal Exchange in N ew Yül'lk SpeziaJbönsen, 
die sdoh nur auf den Handel mit Metallen beschränken. Die Londüner 
Metal1börise Mt aLs die älteste ,eurüpäi,sche M,etal1bör8,eeinem nach­
haltfgen Einfluß 'auf den Metallhandel Mlßel'lha1b der Bör,sen a,usgeübt. 
lhr,e PreiJsnütioel'l\ID.gen dienen auch am Kontinent aLs Richtlinie für die 
Pretsfe-stsetzung im außerbö1'1S1ichen Effeiktivgrüßhand,el (be[spiels­
weLse SkalrugeschlLfte auf Grund der Lündüner N ütierungen). Wegen 
der ,grüßen Umsätze und weil die Nütierungen der jeweiligen Markt­
lage besser angepaßt sein konnten, künz,entrierten sich hier düch die 
Angebüte aus Eng1and und seinem Külonien mit .bedeutender Blei­
produktion (A1lJstra1ien, l{anada, Indien), WlUrden ,sie für den Küntinent 
preisbestimmend, woge~en die Berliner N ütierungen trütz der nfv'ellie­
renden Wirkung ,(Ler Arbitrage a,ls Preisbestimmun~sd'3Jktür im Mlßer­
börslichen Verkehre nüch auf das deutsche St.aats,gebiet beschränkt 
blieben. 

Der Beurteilung der Be(Leutung(Ler heiden europäischen Ble-i­
bör.senplätze Lündün und B€rlin diene folgende GegenÜlberste,uung. 

Die Bleiumsät~e betrugen59) : 

1929. 
1930. 
1931. 
1932. 
1933. 
1934. 

an der Londoner Börse 
(long tüns) 

221.200 
139.605 
141.850 
131.900 
153.075 
111.700 

an der Berliner Börse 
(metr. Tonnen) 

22.240 
11.820 
7.860 
7.930 
6.075 
2.400 

Die sdchtlbaren Vürräte in d,en öffentlichen Lagerhäusern Grüß-
bmtanniens betrug,en6"), jeweils :am Ende (Le,s betreff,enden Jahre,s: 

1929 . 2.036 lüng tüDlS 
1930 . 8.321 " " 
1931 . 13.118 " " 
1932 . 20.246 " " 
1933 . 29.176 " " 
1934 . 19.367" " 

Die Berliner Bönsenvürräte künnten nicht ermittelt w.erden, da 
hierÜber keine Zahlen zur Veröffentlichung ge13Jng,en. 

59) Nach Mitteilung der Metallges,ellschaft in Frankfurt am Main. 
80) Nach Mitteilung des American Bureau of Metal Statistics in 

New Yürk. 
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2. Der Bleihandel außerhalb der Börse. 

A. D e Ir H a n d 'e I mit Neu b lei. 

a) Die Fun k t don e nun d R i iS i k end e iS ,e ff e k t ti v e n Ne u­
b Le i h a n dei s. 

Bevor auf die Funktionen de,s Neubleihande1s außeirhalb der Börse 
eingegangen wird, ,sed noch auf das V.erhältniJS des ßl,eibörsenhaIlidels 
zum außel'lböl'lslichen Verkehr verWieiSeJl. AU!s nachstehender Gegen­
über.s,tellung ist ersichtLich, daß lsich der größte T,eil des Effektiv­
geschäftes in Blei o.hne Mitwirkung der Börse vollzdeht. 

1926. 
1927. 
1928. 

Verbrauch an Roh­
blei in Deutschland61): 

152.700 Tonnen 
. 225.300 " 
. 216.500 " 

Bleiumsatz an der 
Berliner Börse62): 

63.670 T()IIl!I1en 
52.980 " 
52.980 " 

Dabei is,t zu booenmen, daß ein Großteil der Bör,senumsätze aU!s 
pifrerenz,geschäften beistand, die nicht zu effektiver Erfüllung gelangten 
und daß das Verhältnd.s d,er Börs'eneff'ektivumsätze zum Gesamtver­
brauch erheblich geiringer war. Die Gründe hied'ür ,sind zlum Teil psyc.ho­
logilscher Natur, weil sich viele Handel,sbetriehe nach den s,c.hlechten 
Erfahrungen de,I' ßl,ei-Fral1lken-Geschäfte Bör,sen- und börs,enähnlichen 
Termingeschäften g,egenÜlber ,größter Zurückhaltung befleißigen. Die 
iIlidustr,iellen Kreise, welohe aLs Bleiverbl1aucher in Fr.ag,e kommen, 
schätz.en in va.elen Fäl1en das PI"e~sriJStiko nicht ISO hoch ein, aLs daß sie 
versuchen wÜl1den, sich dagegen ZI\l sichern. Einel1seits deshalb, weil 
sj'e mit Börsengeschäften IlIicht vertraut sind und di,e Kosten scheuen, 
die ihnen aus der Vermittlertätigkeit von Kommissionären und Maklern 
bzw. aus den EiIlischüssen an die Liquidationskassen erw,a.cllJs,en würden, 
aIlidenseits aber ,sehen 8,ie damn wenig Nutze.n, welil der ProduiktioIliS­
"iert der Ferti,gf,abrikate vielfach in wleit höhel1em AUismaße von den 
Her,steUungsikosten abhängig 'ist als vom Be.schaffungswerte des Roh­
stoffies. Je g,eriIliger der Anteil des Rohstoffes am Werte des Fertig­
fabrikates ist, um so weiliiger wird die N eiguillig beistehen, <la,s aus d,en 
Pre1s'schwankung"en des RohlStoff,els resultiereIlide Risiko a,bzudecken. 
Dies tritt bei IM,ei, dem in Europ,a billigsten Nichteis'8ll-Metalle, deutlich 
in Er.scheinung und du,s EffektJiVlgeschäft vollzieht sich z.wischen Er­
z.euger und V.erhl'laucher daher zum Großteil ohne Mitwi'rkung der 
Börse, sei es mit, lSei es ohne V:ell'mittlung des Handel,s. Konzentl1ationen 
jeglicher Art ,auf der Erz,eru,gel'sejte wÜl'den den Umfang der Bör,sen­
geschäfte nur noch mehr einengen. 

81) Statistische Zusammenstellungen der Metallgesellschaft in Frank­
furt am Main, 35. Jahrgang, 1934, S.8. 

62) Nach Mitteilung der Metallgesellschaft in Frankfurt am Main. 
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Die Leäs1:Ju!llgen des N eubleihand,els h3lben im Larrufe der Zeit an 
Wichtigkedt eingebüßt. Eme Sammeltätigkeit hat in größerem Aus­
maße nie bestanden, war die MetlLl1erzeugung doch im Ge~ensatz zur 
Grubenproduktion (Erzhanl1el) ,stets an einigen wenigen Orten in Groß­
betrieben konzentrdert. Wohl aber übernahm der Bleihanl1el die Ver­
teilung der erzeugten BLeimengen an <1ie Y,erbraucherschaft. Doch auch 
diese FunktJion hat wegen des infolg,e vertikaler Konzentrati,onen ver­
engten f,rei,en Marktes und der damit leichter übersoehbar gewordenen 
MarktLage an Bedeutung verlor,en. An Stelle des ursprünglic.hen 
Lokohand,el,s trat nach erfolgter Typi'siernng der Yerkehr in v,er­
tretbarer Wal'e. Die Schaffillng in qu.aJitativer Hinsicht konsum­
gereCihter Typen wurde dem Handel jedoch von den Erzeugern 
vorweggenommen, was nur natürlich war, besaßen di,e Hütten ja 
die entsprechendeill Anlagen und Einrichtrungeill, um die für die 
Edangung der Konsumfähigkeit erforderliche Behandlung in den 
Erzeugungsprozeß einZll1gl1edern. Die,s hatte um so mehr wi>rtschaftliche 
Bel'echtigutJlg, a~s eine Nachbehandlung von Seiten dels HandeLs wegeill 
der Eilgenart des Bemndlung,sproz'eISlse,s verteuernd gewirkt hätte. Die 
Stellung des Neuhleihandels beruht hauptsächliich auf der Erd'üllung 
der zeitlichen, der Kl'edit- und der WeiThefunktion. Die Überwindung 
der zeitlichen UntJelrlschiede zwJ!i,chen El'Izeugung und Y'erbrauch be­
d,ingte dite Haltung von Lagervorräten. Da aber die Ble&produktion 
vom mensc.hLichetJl Willen ger,egelt und nicht natmbeding,t stoßweilse 
wie dIe Gewinnung von Ernteprodukten vor 'sich geht, verringert sich 
dEe Zeit~paillne zWtilschen Erzeugung und Yel"brauch an und für IMch. Die 
Lag,erhaltung aLs YOIaUiSsetzung der SOll"tierfähi,gk>eit büßte dadurch, da 
die War,e j.a v,ertretJbar geworden war, an Bedeutung ein; da sd,e Be­
triebskapital bindet und außerdem noch ein beträchtliches Preisrisiko 
involviert, suchte der Rande,l sich ihr zu entziehen. FreUich konnte 
sich der mitt1ere und K1einhandel dileser A'llfgabe nicht entledigen, er 
mußte seinen Charakter der sofortigen Liefel'bereitschafta.uch kleiner 
UlJId kleinster Mengen beibehalten. Durch di,e Beibehaltung melS,er Fu:nk­
tion bewahrte er seine ,se1bständitge Stellung im B1eigelsohäfte und war 
All'sschaltUIlJgstendenzen gegenüber widerstanl1sd'ähig,er als der N eublei­
Großhandel. Die wichtigste Funktion, die ,l1em Großhandel v,ertblieb, 1st 
jedenfallts die Kreditfunktion. Wä.hrend elS üblich ilst, daß der Metall­
großhändler die W,ar·e dem Produzenten sog1eich oder innerha~b eine'r 
kurzen Fri'st b.ez;ahlt - 31uch im Börsenhande.l ist prompte Ka'Sls,a 
üb1ich - benötigt der mittlere und k1eme Händler und in noch größe­
rem Ausmaße der Abnehmer Lief,erantenkI"edit. Die überbrückung 
die.ser KapitalspannUingen blieb HauptflliIlktion dßlS GroßhandeIs. Das 
Bedenkliche an der im M'etall~eschäfte immer mehr und mehrz,um 
Durohbruche gelaIlige,ooen Entwicklung ilst nun, daß der Impjtalkräftig,e 
Abnehmer, der keinen Lie,fer~ntenkr,edit beaDlsprlllcht, ohne Yermitt­
lung des GroßhändLers direkt beim Erzeu.ger, der ·sich vielfach Ischon 
eine eigene Yertr1e,bsorganißatJion ang,egli'edert hat, kaufen kann, und 
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daß sich daraJ\IIS ZW.aIlbO'iSläufig ,eine Aufte.illiung in kreditrisdkoorme und 
kreditrisikointensdve Tauschhandlungen el'!g:ilbt, wobei in erster Lim,e 
letztere für den Randel übdgbleihen, während d.ie Geschäfte mit ge­
ringem aktivem Kmeditrisdko vom ErzeU'~r selbst gemacht weroen. 
me z.ahlungsfähiglSten Abnehmer werdem. dadurch dem Kundenkreise 
des Großhandels entzogen,es entsteht eine Risik;ohäufung im Groß­
handel. Der Hänid.ller muß zum Zwecke des Aus,gleiches allfälliger Ver­
luste höhere Preisforderungen stelLen, wodurch. die dargelegte Ent­
wleklung w,eiter,e Impulse empfängt. InfoLge Abdräng;ung von den guten 
Geschäften löst ,sich der Großhändler allmählich vom Bedamshandel 
und g;erät auf die Bahn der SpeJrulatiolll, a1JJS der er GewiIllIlle zu er­
zielen tmchtet, sed es durch Spekulation an der BörJSe oder durch 
spekulattve Lrugel"haltJung, die wieder mit Börsengeschäften kombiniert 
sein kann; so in Zeiten der Warenknapp.heit, w,oon für Promptware 
ein Aufgeld gezahlt wil'!d. Dann kann das. Lagter am Effeiktivmarkte 
. trotz Aufgeld unte'r der BÖl1Sen-Promptno~ VIerkauft und an der Börse 
zum niedrigeren T,erminpil"eise eingedeckt werden. Solche Deckung zu 
unterl3JSlSjen, wül'!d,e d3JS Eingehen ,g;ßiWaltiger RilSliken bedeuten, da 
angesichts der möglichen GeldwertschWlallk'1l:1lgen u.nd der zeitweise 
recht beträchtlichen BledpreiJsschwanik.un~1Il die künftige Wertgestal­
tung von Geld UIlId Ware selbst clie Erhaltung des Vermögens in 
Fragte stellt. 

Man kö,nnte meanJfm, daß eine Ware von ISO gemeiniglich bekJannter 
Nützlichkiedt wie Blei der WerbuDJg überhoruupt niüht bedarf. Dem ist 
nicht so. DurClh die neuzeitliche Technik wiTd d'elt" Kreis der Möglich­
keiten des gegenseitigen Ersetzens von W,erikJStoff,en ständig erweitert. 
Neben die in den meisten Fäl1en überwiegend rubjektive Wel'lbungdes 
Händlel'!S tritt die W,erbllillg der Emeugerve'l'Ibände für das Objekt. Diese 
Werbung stellt ihlt"er Funktion. nach ein Kiampfmittel ~egen vertikale 
Konkurrenz, aloso g;egen Ersat~stoffe, dar. Durch kol1ektive Einrichtung 
und Erhaltung v,on Laboratorien, die dj,e AmgaJbe v,erfolgen, Iständig 
den Gmd der NutzelliStiftung von Blei im Vel1gI.e~ch ZIU Kotnkurrenz­
artikeln zu überwachen, UIlld durch Belehrung der Verbraucherschaft, 
wird versucht, nicht nur dßlll WettbeWler.b der El"IsatzSttoffe abzuwehren, 
sond,ern auch Ln neue VerwendungstfeIdereinzuidring,e'll. Auch der Händ­
Ler kann an der ohjclüiV'en Weribung tei1nehmem.. Er wird ooraJn be­
sonderes lnter.esse hruben, w,enn er an der ErzelU,gungbeteili-gt oder 
vom Erzeu~ abhängig i,st. Je enger seine An1ehnung an die Er~eu­
gU1lIg'seite, je mehr sich sein Betrieb dem Typus der vom Erzeuger ab­
hängigen WerkhandeJstfirma nähert, 1JJm so intenS'iver wiro er seme 
Organitsation in den Dienst der Werbung für d3JS Objekt stellen müssen. 
FredLich fehlt auch der Wel"'bung des selbständigen HändJel'!S n1cht ga.nz 
die O'bjeiktive Note. Iin seinem Ertl1agstre>beill nicht an die gleichen Vor­
a,ussetzUiIlgen gebundem., weH seine ExisbenzerhaItun.g a'llf kommerzieller 
LeistuDJg,sfähl,gkeit beruht, .iJst seine Werbung im Gegensatz zu jener der 
WerikhandeLSlfkma, die wegen ihres Chamkters aIs oft monopolistjsche 



57 

Vertriebsol1ganilsation der Erzeugersch.aJ.tsubj'eik:tive Werboog ent­
behren lffinn, vorwi1egend ·subjektiver Natur. 

Außer in der vornehmlich distriibuierenden Tätigkedt des mittleren 
und KleilIlhandeI.s, <ler di,e Ware an den K.leinabnehmer he;ranbringt, ist 
die Stellung des Handels hauptsächlich in dem durch seme Ol1galllisation 
begründeten höheren Grade der EignUltlg und Ber·eittSchaft zur Ris1ken­
übernahme verwurz.elt. Die Rilsdken, rule der BleJhaIlJd'el edtngß\ht, sind 
mannigf.aciher Art. Neben den Ultlter da.s MarktrilsUw f,allenden Schadens-­
möglichkeiten, welcher Begriff "alle Gefahfien deis Ver.l11stes und des 
Gewinnent,ganges z'1llsammenf.aßt, die der Betdebs·wirtschaft aus der 
räumlich und zeitlich v,el1Schiedenen Ta1l!Schwertbildung de,r War'ßiIl, der 
Leistungen und des Geldes drohen63)", kommt infolge der bereits skiz­
zierten Entwioklung.st,endenz,en im B1edtg'eschäft dem Kreditr~siko eine 
ständig wachtsemde Bedwtung zu. DJ.e bei Kna.pphtelit und Fülle am 
Waren- und GeLdmarkt auftretemden Räsiken der Besohaffung und des 
Absatzes werden dJurch ges.0häftspolit~sohe Maßnahmen heI1llJbzumindern 
vers.ucht. Nach der BeschaffuIllg1sseite hin durch den Abschluß lang­
fristiger Sukzessdvlie11erungBv.er.träge, wobed dias z,eitliche MaI1ktrisiko 
dadurch eingeschränkt werden kann, daß der Abruf der Teilparti'en 
nach des Händlel1s Wahl erfolgt, nach der Absams'eite Mn auf dieseLbe 
Art. Bleibt in letzteil'em Falle die Bestimmung des Lieifertermines jedoch 
d'em AbDiehmer ÜlbedalSSen, ·so begründet dies ein z·usätzlichlßis Erfül­
lungsrl.siko <Les HamdeJ,sbetriebes. Dies kaDill theorleti,s·ch vom Händler 
dadurch umgangen werden, daß er dem Abnehmer 1i1LS KündiguIllg1srecht 
nicht einräumt. Pll"akti'sch wird es du den seltensten Fällen möglich stein, 
den Abnelhmer zum Verzicht 1Lu! dile!SoßiS Recht zu bewelgen und dllJs 
Rißiko auf ihn abzuwäLzen, weil dißf Abnehmer dann <lile TeiUie.feil'ungen 
nicht den ·effektiven BedürfniJSsen seines Betri'ebes anipalSSen könnte. 
Die Möglichkeiten der Rilsikokompensati.on durch T,ermIngeschäfte an 
d.er Börse wurden bereits besprochen. DißlSJe Gß\schäfte bmden für dle 
mnschtLsse und Präm1en ,erforderliohes Kapital und drücken auf die 
Gewinnspanne, was um so schwerer ins GeJW.ic.ht fällt, a1s der Metal'l­
großhaDidel mit Bruttogewinnen von oft nur 1% arbeitet, wie dem 
überhaupt sedn LeitgeCLanke Est, mit k1ednem Nutzen große Umsätze zu 
tätigen. Deshalb ist auch das Umsatzrisiko, die Gefahr, daß der Umsatz­
gewinn des Ha.ndelshetrieibes w,e RentabiHtätsgr·enz,e wegen unZiUläng­
licher Umsatzstä.rke nicht er<reicht, im B.1edlgeschäft stark ausgeprägt. 

Zu dien in der Bledbranche dominiere·nden Risiken gehört das 
War.enpreilsrisiko. Warum aals WarenpreisritSliko gerrule in dieser 
Branche einen im Verhältlllis zu aooeren Gß\bieten großen Umfang auf­
weist, wurde befleits erörtert. EJs .sej nur nochma1s flüchtig auf zwei 
Momente hingewiesen: Dar;a,uf, daß mei Kapitalgut und als solcihes 
starken PreDsschwamtknmg,en unterworfen iSlt, uUJd daß es darüber hinaus 

83) K. Oberparleiter, Funktionen- und Risikenlehre des Warenhandels, 
BerUn und Wien 1930, S. 103. 
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aus nrit anderen Kapitalgütern g;ekoppelter ProdiUlk.tdon stammt. Die 
vom Händler zur SchaJdeDisvoribeugung g;etroffenen Maßnahmen werden 
im nächsten Kapitel behandelt werden. Es handelt ,sdch dabei mehr um 
das temporale aLs um das loka1e Marktrisd:ko, obwo.hl natürlich trotz 
der ansg1eichenden Wirkung der öffentlichen Börsen auch letztereis be­
steht, jedoch kommt eil'ls.terem wegen seiner Größe Wleitaus übeit'rageiIlJde 
Bedeutung zu. 

Vornehmlich in der zieitlioo'Bn DimeDisiOiD. des Marktes !ilegt das aus 
Geldwertänderungen entspringende Geldwert- bzw. Va;lutarisiko. Ab­
gesehen von dem zu verlsc.hl,edenen Zeiten unter,schiedlichen Grade der 
VeränderLich~eit des GeLdwertes ste'igt es nrit zunehmender Schwin­
gung;sweite, deor Dauer des Kre1slam,fes von "Geld zu Wiedengeld". 

T.rotzdem d3JS qU3JntitatiVle MarktriJsili:.o und d3JS R;i.s.iko der qualita­
tiven Erfüllung im Nellbleihandel im Geg;BThSIatz z,um Altbleihandel, wo 
keine Typilsiierung platz greifen kann, 'alUf ein Minde'stmaß herabgedrückt 
wul1de, kommt ihnen unter Umständen als Haftungs.rilsiko eine, wenn­
gleich untergeordnete Bedeutung ZIU (HaftUiIlg für die Ueferung ver­
tmg,smäiliger Stückgröß3 und -form, chemilscheor Zusammensetzung usw.). 

Wie die Finanzdemng des Umsch],wgproz,e,s,sles allmählioo zur Haupt­
funktion oels Nellbled-GroßhaJlJd,e,Ls wurde, so tritt auoo unter den Risiken 
d3JS aus der Finanzierung;stätigkeit entslpringende KreditriJsiko, ins­
belS,ondere da,s Dubiosem,ilsiko, immer mehr in den Vordergrund. Die 
fortschreiteDide HälUfumg krooitrisfrkoinbensiv,er T,aulsOOhandlungen im 
eigentlichen Bleigroßhandel bei gleichz,eitiger Entzd,ehung krooitriSliko­
armer Ge,schäfte aus dem Bereich des Großhand,e1s. rechtfertigt es, 
darin das GrundprobJem des Gro·ßhandel,s mit Blei zu erkennen, von 
de'SlSen LÖ1sung scine weitere Entwicklung abhängt. Die Zu,sammen­
hänge zw~schen diesem Problem und der Frage Ider AusIs'chaltbarkeät 
des Großha,nde1s wenden noch geosondert behandeJt wel1den. Die Kredit­
gewährung 1st gLeichzeitig ein Konkurrenzkampfmittel der Handels­
betriebe untereinand,er und geigenüber den Erzeugerbetrieben. Die Ver­
längerung der zleWichen Tr.ennu;ng zwiJs,chen Ver~aJuf und ZahluiIlJg ver­
dichtet dals Kredürisiko nicht nur weg;en d,er mögUchen Verä'll2d'erungen 
im Erfüllung;swillen Ilmd Erfüllungsvermögen der S0h.uLdne~~rtschaft, 
sondern auch wegen der Möglichkei,t g"esle1Jz.geberiischer Eingriffe, ins­
besondere im Verkehr mit dem All1Jsland, und angeSlichtls eventueller 
G-eldwertändel"1lng;en innerhaLb der Kl"editfrist. 

Das Prozeßrdshlw wurde welfach d3Jduil'C!h eängeischränkt, daß behle 
Ta.uschgegner (beispieLswed,se Händller und BIe.iverbrollJUcher) ini01ge ihrer 
Zugehörigkieit zu Körpel1schaJ'ten statutenmäßig oder mangeLs dieser 
gemeinsamen V;erpflichtung vertragLich verhalten sind, Stredt'Igkeiten 
aus dem Geschäfts'Vlerkehr unwiI.' Aus.schluß des ordentlichen Reoots­
weges vor dem Branche-Schiedsgeräoot aUlsa;utrag,en. Natürli.c>h bedelUtet 
d,ies keine v.ol1e Beseitigung d~elgels Ris1kOlS, Iso,ndern nu,r ·eme Ein:engung 
dess,elben. 
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Die Wer!heIeJisJtung kann, abgesehen v·om Mangel des Bedürfruisses 
auf .seiten d'8IS Konsumenten, in wlelchem Falle sille von alLem AIlJbe"ofun 
zu Mißerfolg verurtedlt ist, sowohl in objektiver als auoh in subj<ek1Jiver 
HiDJSächt fehlschlagen, je nachdem, ob für die Bedarlsdeckung edn Kon­
kurrenzobj.ekt oder ein Konlmrl"1enzlSlubjekt heriMll,,0"8zogen wird; bei vor­
haIlJdenem Bedllirf i,st der ErfoLg der Wel'1beleis,tung von zwei Seiten 
bedroht. Während eein VeriSlagen c1er Werbung in subjektiver Hinsli·cht 
in allen Fällen e.ine Einbuße bede,utet, kanm d3JS vom Künkurrenzübjekt 
her drohende llisikü drurcill Einbeziehung des Künkurrenza,rmkels (ednes 
anderen Metal1s, z. B. ZiruI.) in den TätigkeitsbereJioh, alßü durch 
R1sikenkümbination, kümperrsiert werden. In dieser Bezilehung besitzt 
der Eig·oohändIer mehr Fcr,eJiheit als der vom Erzeuger 3Jbhängige, als 
Vertreter üder Kümmissionär arbeitende Werkshändler. 

b) Die T'echnik und Organlis.atiün des effek.tiven 
Neu b le i h a n deI s. 

Schün die Tatsache allein, daß grüße WirtJSchruftsräI\J.me, weie z. B. 
DeutschLand, d.as vür dem Kriege unter dem eurüpäischen meikünslUmem­
ten an der Spitze stand und da,s auch jetzt nüc.h IlJach Grüßbmtanmen, 
also, an zweiter Stelle, am' eurüpäischen Bl.ecr.verbr·aIU0h hervür,mgeIlJd 
Antelil nimmt, übwohil ungefähr ein Drittel der VierbrlUJUchJten Meng,e 
nicht im Lande seIhst erzeugt, sondem eliIlJged'ührt wird, illustriert di,e 
Be!leutuIlJg der räum1ic.hen FuiIllktion !leis BleihUinde1s. Der gr'Öß8'l'e Teil 
des Zuschuss8ls gelangt nicht üher die Börlsen, sondern im wußerbörs­
lichen Verkehr auf den Binme~markt. Dabei hedIent Sli0h der H.Mldel 
einer seinem Lei,stungen an,gepaßten VerkehrstechIllilk, di'e ihm glelich­
zeitig zu 8linem IIlJSltnument der Risikopolitik gewüroen ist. Da der über­
wiegen!le ':Dei! der Einfuhr wus übel1s'ee stammt, wo, der Schwe,r;punkt 
der Blei,erz'8IIlgung liegt, begegal'en wir in den großen Hafenstädten 
Impürteuren, die nicht branchenteili.g, ,sondern nach Importländern orga" 
nisiert ,sind und als VerlI.aufskümmiBsionäre, seltener als Eigenhändler 
oder EinkauflskomnN~s,jünäre, tätig sind. Sie pflegen das eingeführte mei 
nach TunLichlI.eit sogleich, ühne eSBrlSt einzu1agern, ,an die einheimischen 
Metallhändler zu verkwufen. Durch die fortschn8litende Konzentration 
in der übel1seeisc.hen, insbesondere der amerilmnis,chen, Blederzeugung 
verLiert di,eser Importhandel allmä.hlich se~ne BelschlcklNltglsba'Sis. Die 
alliSländischen ErzeUigeflgrnppern errichten Fdldalen UDId Vertr1etungen aLs 
Ver.lI.amf·sstellen, die in erster Linie die Großv,erbnaucher und fallweise 
auch Großhändler heliiefern. Bei dieS<er Vel'lk'ehnsol1garris,ation entfällt 
der Zw1schengew1nn des Importeurls aLs EntgeU für Isedne Diensit1e~stung, 
c1j,e übertr.agung der Ware vom Erzeuger ZlUm V;erbra;uoher voHzi,eht 
,sich mit ni,edl'igeren KÜlste:n. Außel1dem wird durch die Unmittelbarkeit 
der Bezilehungen der V;el'1kehr intensiviert. Beim Importverkehr tritt diJe 
räumliche F'IUlktion des Bleihandel,s um Mlgenfälligsten zutage. me,se 
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F.unktion iSlt mit vollführter Einfuhr nioot beendet, anschließend oora.n 
wird das Gut ZU!Ill MietallhänldI.er oder zwecros Gebr.a.uch direkt zum 
Weiterverarbeitter gebmcht. Die dabei vo.llzogooe LeistllIlig' zerfällt in 
zwei Hauptkomponenoon, dde örtlioo'e und dIDe quantitative, der sich bei 
In.a.ns.pruchnahme von Kredit auoo noch die üoorwliindlung der Kapital­
unte·rSlchiooe b~01!lISent. 

Der Handel schuf verscMedene Formern für die überbrückung des 
zeitlichen Unterschiedes zwisooen Erzoogn.tJ1lg und Bedarf. Das Verhält­
nis beider zueinand1er 51st konjunkturrubhäng:ig, iJhre Periodizität zeätweise 
.stoßartig. Eine .gegeDISeitige AnpasSiUIllJg oder bewußte Relgelung fehlt. 
So bUeb es dem Handel über1russen, de!ll zeitlJichen A'UlSgledch herbei­
z,uführen. Die,s ~esCihieht durc.h Unterhaltung von Lag1ervorräten, Ab­
schluß außerlbörslIicher Geschäfte auf kiil:ruf.tiJge Erfülllllng und bÖil'JSlen­
mäßiger T,ermin.geschäfte. Die EiJD:I.agerung enolgt im reinem. Groß­
handel vielfach nicht im eigenen Lager, sondern in LagerhäulSern und 
bei Spedäteul1en, woduroo eine Kostenemparnis erzli,eIt wiro, falls bad. 
späiterem Verkauf WIC Frncll.tJredation VO!lll EinJa.,gerungsort günstiger i,st 
aLs vom StaJndort des Handelsbetroobes aus, und dieser Vorteil nicht 
durch die Mehrkostern der Einlagerung außerha1b des eigleDJen BetrIebes 
aufgewogen wrird. Drus Lagierr5siko seLbst ist gel'ling, da drus Gut einer 
Minderung oder QualitäitJsversch1ec.hterung nicht unterworien ist. Das 
duroh dIDe Lagerhalwng gelbwndeiIlJe BetriebiSikiapitJal kamn durch A..uf­
nahme von Lomba:ndkredät teilWieislC in den HanrleliSbetrieib zurück­
geführt wel'lde!ll. Der Halbgros,si,st, <1essern K1.lJDIdClIlkrICis die Möglichkeit 
zur 'sofortigen Bedar:fJsdecJmng halben muß, konnte :sich der Lager­
haltung natürJ.ioh niClht entziehen. - DilC zweite Möglichkad.t Zlllr über­
windu.ng d,er zlCit1ichen IDkong;rueooen bes.teht im Albschluß von Ge­
schäften auf spätere Li1eferung. Für den Abruf ist gewöhnlich eine 
längere Frist, dred bi,s sechs Monate, vOI'lg'esehenj er kann übldoherweli.se 
auch in Teä1pllirtien erfo1gen. Diese Verträ.gie weroen normalerweise a1s 
SkaLaverträge ·auf Grund der Loodone[" oder eäner .a.nderen MetaU­
bÖI1Sennotierung abgeschlo'SiSen, s·el-lJener zu Felstpre~Slen (MarktpI'leis­
rilSliko!)G'). Prei'seinheit i,gt im r·einen Gr,oßhaooel eine me,trilSche Tonne 
oder long to.n, im Verteilung:sg'roßhan<1el elin KHogmtlllm. Der übergabe­
ort wird dllJ1'oo die gebrämchl1chen Klauseln f,e'stge1egt. - rne Formen 
der Geschäftslljbschlüsse an den Börsen, welchIC di,e dritte Art der 

61) Was die bei Skalaverträgen möglichen Prei!'varianten anlangt, die 
dadurch entstehen, .daß verschiedene N o.tierungen (sPo.t, fo.rward oder ihr 
Durchschnitt) und Zeitpunkte der Preisfestsetzung zugrunde gelegt werden 
können, sei auf die diesbezüglichen Ausführung·en im den Bleiernhandel 
betreffenden Abschnitte verwiesen, wo. auch die aus den einzelnen Varian­
ten entspringenden Gewinn- und Verlustmö.glichkeiten angedeutet wurden. 
Ebenso. sei in diesem Zusammenhange auf die Möglichkeiten zur Ko.mpen­
satio.n des Marktpreisrisiko.s durch Täti,gung entsprechender Gegen­
geschäfte an der Börse hingewiesen, deren Fo.rmen desgleichen an früherer 
Stelle behandelt wurden. 
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Behebung zeitlicher Spannungen dM"stellen, wUl'Iden bereits besprochen. 
Auch d3JS handel&rechtl<iche Uefel'UlThgisgeschäJft wuroe 3Jn jener SteUe 
behatlldelt. 

Bevor emzelne Erzeuger hzw. ErneugeIlg;ruppen dl3J1JU übergingen, 
BLed mi,t Illife emlglenet Ver~ruu.fsor,g.MlisatiOlIlJen dir,ekt an den Groß­
vlerbraucher heTIanzUJbringen, durchlilief es Iiegelmäßig den Großhandel 
und geLangte el1st Üiber diesen sei e,s ~um Großyeribraucher ode.r zum 
Halbgrossilsten. Insof.eIine die Größe dßls einzelnen Verkßlhmaktes als 
Anhaltspunkt für dli'e Tr<enDIUng zwd'schen red.Iliem Gr,oß- und V,eQ",teiloogs­
großhandel gewertet wefidJen kann, mllig die Grenze bei einer Menge 
von fünf Tonnen li.eglen, unter welche der eig,entliche Gr,oßhändler nJicht 
herabzugehen pflegt. Be:ide verte:ilen, doch iJst beim Vertei,lungsgroß­
handel di:e V,ertßli1ung GrundfunkrtlLon, d1e dem HanueLsbetmehe seirre 
Organisationsd'oT'lll verLeiht. Dißls ilindet ruuch darin sleinen Ausdruck, 
&aß im VerteilungiSigtoßhandel, entspl'lechend den Beldürfnilssen seiner 
Abnehmer, t\ogar kJ.einel'le Formen mit gerä,ngerem Stückgß'Wlicht und 
kür~eren Abmessungen auf Lagler ,ge'halten weroen (me~stangen, 5 his 
10 Kilograrrum schwer). Im r.eillien Großha,ndel pflegt bei Übel'lglrube deo! 
Ware auch eme Ge,WIichts1i.ste (wei,ght note) eingehändJigt zu ""eIlden, in 
weh'Aher di,e in der Hütte amf rue eda1Z1elnen BWcke eingeprlLgtem Kon­
t.rollnummem nnd di'e Ge,wichte der Blöcke ang,eführt sind, wa,s den 
Vong,ang der QUJantitätsfeststel1nng erleichte'l't. Dem Händler bietet die 
Kenntnis der KontroHnummern insoi'erne eine wertvolle Handhabe, als 
es bei Qualitätsbemänge1ung von seiten dels Abnelhnnern .glenügt, dler 
Hütte dLe Kontro11..nummer beika.nntzug,elbem, um von ~hr rue chemische 
Beschtaffenheilt de,s BLeies zu erfahren, weil in den Hütten die AnalYlsen 
nach Kontrollnummem geoIldnet festgehalten werden. Bei Block­
metallen (ßiS handelt sich um Lief,eruugen von mindestens 5000 Kilo­
gramm) d.al'lf das geliefocte Mehr- oder Mindergewdcht PJ'lO '.Dedmef,erung 
das Gewicht ßlines Blocikes von handelsübliche,r Größe nicht übel'stei,gien. 

Obgl<eich im Neubleihandel ruußerihalib der Böl1se der Kreis der 
lieferbal'en Bleisorten ni,cht so eng unmissen 1st "\'oie im Börsenverkiehr, 
i,st auch Mer das Verkehil'lsobj,eikt durchwegs ßlinheitliche Markenware 
von gamntJi,erter ZUISammeooewllIllig und Form. Dfue QUJa1i.tätsgamntie 
findet in der Ma:rum ("brnlnd") ih1"en sti.c;htbM"en ÄUJsdruck nnd kann 
durch ein von der Hütte mitgeliefertßlS AnalYlsenzemifikiat noch erhöht 
w,erd:en. Daldtur<~h, &aß dei! Händler vom Erneuger in qUUilitativer Hin­
sicht s0hon kOlliSUJll@erechte Ware erhält, entfällt die Notwendigkßli,t 
zur Schaffung von den Ansprüchen der Abnehmer angepaßten Quali­
täten durch Sortdlerung und Mischung. Der Newb1ß1ihändier benötigt 
keine Anlag,en und Einri0htungen für die,se Manipulationen. Die unter­
geordnete Bedeutum.g der qualitativ'eIll Funktion des NeUJbledhandels, 
welche die Unterh.aJltung erunels assortioerten Lrugens überflÜissälg macht, 
mind,ert den l{,apitalbed,al'lf, schwächt aber aJuch dllie Ste~lI11ng dßlS Neu­
ble[handels als Zwilschengl~ed um begünstigt Bestreibunglen zu seiner 
Aus.schalwng. 
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Es wur-d-e bereits erwädmt, daß in der BIßlibranche ebe!lllSo wd-e in 
efullgenanderen Branchen, bei denen die Erwugrung in einigen wenigen 
Händen konzentdert ist, die T,erndenz beISteht, den s-e1bständigen Groß­
handel als Zwischenglied amszuschalten. Mangels einer entsprechend 
aus~ebauten Org_anilsation zur Erhebung d,er VermögensverhältniiSlse der 
Tauschpartner, zur Kreditsdcherung und zur mit dies-en Vorgängen ver­
bundenen Verw,altun~sarbßlit können jedoch die Erzeugergruppen wcht 
yöllig auf den Großhand,el verzichten. Sie wollen ihn dort in seiner 
Stellung beiMSen, wo es sich darum ha.n-delt, "schleClhte RiJsiken" zu 
übemehmen, &eine LeilStung würde, der heuti,gen Entwicklungsrichtung 
fo1g-end, letzten Ende,s zu einer "Notnagelfunktion" werden. Es ist für 
di,e jetzt schon in großen Umrissen sich zeigende und für die vermut­
liche künfti,ge Lage charakteri'stJisch, daß die Hruuptfunktion, die dem 
ßl,ed,großhoodel vel'iblieb, mit hohen Rj,siiken be13.1Stet ist. Während näm­
lich d,er Erzeuger Klledit IlJUr in geringem Ausmaße bzw. auf kurz.e 
Frist eQnräumt, i,st der GroßhändJer tmls wegen delS Mangels an Be­
triebslmpital bei seinen Abnehmern65), teHs aber auClh llJ1liS Konkurrenz­
rüciksich-ten und zwecks ErzIelung kostendegve-SISQVier Ucrusatzstetgerung 
gezwungen, seinem Ta'llßchpartner oft a.uf mehrere Monate hinaus 
Kredit zu ~ewähren. Off-eillie Kredite und Akz-eptkredite sirnd die ge­
bräuCJhlichen Formen, bei Distanzgeschäften neueroongs auch Doku­
mentenakkreditive, mmst dia, während Kl1eloot-Dec>~ungen nicht anzu­
tl'eff'en -sind. Di:e Fd'lllanziel'iUng d,e,s Umsch!.agproz'ßs,slels erfordert mit 
Rüc®sicht a;uf -die lange UmLruufszeit -des Kapitals und <len hohen Wert 
d·er W,are recht beträchtliCJhe Kapitalmengen, weshaLb nur kapita1starke 
Hande1sbetrde,be di'elSer Le~stuIlJg gewachsen sind. 

Die Mögldchkeit de,s Miß1illgens des Rechtszwanges zu vertrag\>­
mäßiger ErfülLung, welche Gefahr das Prozleßci'siko dal1Stellt, e11S·chßlint 
durch bestehende BranchelSchiedsglerichte wedtgehend eingeengt. Die 
Vorzüge der BranchelschdedJsgerichte bestehen außer in der EWlachhelit, 
SchneHigkeilt und Bilmlglkeit des VerfahrensdJardm., daß di,e Schiledsrichter 
mit der Str·e~tm!literie wohl v·ertl1a,ute Sac1}verständtge sind, deren 
Urted1sspruch na.ch voUer WÜl1digung der HiandeJs.gebräuche erfolgt. 
ALs Beispiel dilene dalS MetaIL~chiedsgecicht in Wien, ein reines ka.uf­
männ~schelS ScMedsgericht, welClhes von einschlägigen Fachverbänden 
errichtet wUflue. DIe Verbände verpflichteten sich, auf ihre Mitglieder 
einzl\lwir~en, daß s~e bei Stredtfällen aus laufenden Gesohäften sich 
ßelb~t (Lern Meta.Uschiedsgericht unterwerfen und den Geschäftsfreund 
zum Abschluß de,s Schd'ed,sV'ertragels hewegen und daß sie in ihre 
Schlußbci,ef·eedne den Schioosve-rtmg beiruhalte[]jde Klausel aufnehmen. 
Für das schiedsgecichtliche Verfahren gilt la.ußer den BBistimmun~en der 
§§ 577 bis 599 ZPO. di'e Geschäftsordnung des MetaUschiedsgerichtes. 
Gemäß Geschäftsordnung IsteUelll die betemgten Verbän<le gemeinsa.m 

65) Abnehmer sind die auf S. 24 angeführten Industrie- und Gewel'be­
zweige sowie tieferra.ngIge Handelsbetriebe. 
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e~ne Schierlsrdc.hterliste amf. Alls Schiedsrichter fungieren Angehörige 
der betr'efIeooen oder nahestehenJder Gesooäftszwelige. Im Streitfalle h,a;t 
jeder dJer beiden Stl'leitteile emen SchQ'edsrichter und einen Ers,atzmann 
aUtS dieser Uste zu besteHen. W~Ild rocht binnen acht Tagen von diesem 
Recht Gebnvuch gemacht, so geht 'ffi 31ll den VOl'lsitzenden des dem 
Beruf des StreitteHes entspreche,nden Flachvel"bandes über. llie Ver­
bändJe steHen weiiller,s ,gemednsam dd:e VomitzoendenJ.ilste auf. Bei über­
reichung der Klage an das SchledJsgerdcht Ist daJS Bestehen des schrift­
lichen SchiedJSvertr{Lges nac.hzuweiislen. An den schiedsgerichtlichen Ver­
handLungen nehmen :li1s F1lDIk<tionäre der Vor,sitz,eooe und die beiden 
Schlliedsrdc.hter mit beschließe(llJ<1er Stumme und - damdt weht aus Un­
kenntms gegen al1gemedne RechtsgrundJsätze vellStoßen mIld - ein 
rechtskundiger Sekretär ffiilt ber~tender Stimme tell. Die Urteile sm 
rechtskräftig und vol1stIleckJb~r, können jedoClh wegen dolos'en Handelns 
oder wegen Irrtums a;ngefochten weroen. 

c) Die Te nd e n zen zur Aus IS C h alt u n g d 'e s e U ,e k ti v e n 
N e <U b le [ h ~ n d ,e 1 s. 

Funkt.ioneLl g~s'eh:en, unter,scheiden wdr im Bleihaoo,el fol,gen:de 
Betriebstypen: d,en unabhängigen Großhruoo.'eLsbetrieb, de6lsen Beistehen 
außer auf der Verteilungsleistung vornehmlich ruuf der Kreditfunktion 
beruht, den Ha1hgroSlsi'sten, der die Unterverteilung vornimmt, ohne je­
doch 8Juf nennenswerte Kapitalbindungen eingehen zu können, und als 
dritte die mannigfachen Formen der Vertriehsorgane des Erzeugerbetrie­
bes. Allen dies,en Betriebstypen ist die verteilende Funktion gemeinsam. 
w'enn, WaJS in den meisten Fällen der tatsächliohen Lalge entspricht, 
unterstellt wird, ,dJaß der Erzeuge'flbetri'eib über genügend Kapital oder 
Kredit v,erlügt, ,um die Finaooiemng der übermool1mg des räumlichen 
Untel1schü'edels a,uf sich zu nehmen, w.enn weiter,s in Betracht gezoglen 
",il'd, daß die zeitliche Funik1Jiou des e,igentldchen Hande'1s angesiclrtJs 
des Besteh-ens der Börlsen ihre frühe,re Bedeutung eingeibüßt hat, daß 
dde qua1itativ'e Funktio.n in Wegf.all kam und die Werberunkition ohne­
dies einen l"eoht bescheidenen P1atz im Led'stung.sJmmp1ex<1els Bled­
handeLs einnimmt, so 'ergibt ,sich als Hauptunter,s'chied zwisch-en dem 
Typus des ,selbständigen Großhandellshetriebes und der Vertriebsorga­
nisation dels Erzeugers, daß erlsterer durch Kredlitgewährung vorüber­
gehend VermögeI16telile in die Abnehmerwirtschaft übel1steIlt, während 
letztere dafür nicht, oder v.i,elle.icht besser gesagt, noch Thicht ent­
spre~h-end elngerichtet iJSlt. llie Stellung de,s rlein-en GroßhandeLs aLs 
Bindeglied zwilsohen Erze,ugern uoo Vierbr,auchern ist a18'0 wegen des 
engen Leistungsfe1d'es verhältnismäßig 'Schw,ach und bi,etet großen An­
re,iz für AUSIscha1tungstendlenzen, die denn a.uch bald einsetzten und 
denen, durch v,el1schiedene UmstäDidle begünstigt, der ErfoLg nicht ver­
sagt bUeb. 
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Arbgesehen OOVOlIl, daß in Mitte1eur()p.a während des Krieges zum 
Zwecke der Hel1anziJehung aner verfügbaren Met3Jl1men~en für den 
Heeresbedarf ZwangsbeWlirtschaftung der Metalle eilnge,führt wulde, und 
daß nach Wiedereröffnung des ffieWen Handels Pel1Sonen, dde währ.end 
des Krieges Einblick in die InnenOll"glan~satLo,n der MetaMbranc:he erLangt 
hatten, diese dazu awsnützten, f\lilIl ihrel1seits in diese Br3illohe ein­
zudringen, wodurch MS BetätiJgtm~s.f'e1d des ,ednzelnen Betriebes ver­
engt und wä.hrend der NachkrWegls-IMLati<onSiperi,ode durch dJi,e fremden 
Elemente eine spekulative Note in den Markt hineingetregen wurde, 
unter der sämtlic.he MetallhandJels.betriebe zu leiden hatten, 'daß ferner 
durch die Folgen der Inflation und ihres AbschlwSls8IS dde POIsdtLon des 
Neub1eihandels aLs Ge'samthedt 'el1Sohüttert wUa"de, waren vielfach d~e 
realen Grund,1agoo für eine AruSlSChaJ.1:l\IDg bereits vQT'handen, und die 
v()f,geschiLderten V,ethältn1sse gruben wohl nur wen unmdttelbar,en An­
stoß für ,d3JS Einsetzen direkter Beziehungen zwischen Erzleugern und 
Verbrauc.hern. Erzeuger und Großabnehmer waren kapitalkräftiger ge­
worden, sie ,stl'lebten danach, sich von der Vermittlilmg des Ne'llblei­
handels fr,eizumachen, um durch über;spl'i1l;,,01Ung des Binde,gHec1es eine 
höhere KapÜJa,lrendite zuel'Tedchen. Lediglich dort, wo di'e Erz.eUtgung 
noch in kleineren, ka,pitalschwaehen Hütte,nbetrieben vor sich geht, 
yel'lblieb dem Hamdel kl'laft seiner Funktionen Elein ur,spriingliches Be­
tätiguIllglSfeld, doch V\el'lengtsdch der KreIs derartiger, vom Handel teil­
weise oder ganz fdnanzierter Hütten immer mehJr. Einel1Sedts wegen der 
Konz.entraJtiollJsbestreblll1lgen in der Meta1lwdrtschaft, anderseits aber 
wegen dos niedrigen MaJ1ktpreises der W,are, dem bei kleinen Werken 
ein Ü!bel1c1urchsc.hnitthlch hoher ProduktiQlllsaufwand g,eg,enübemsteht. 

Von den Erz'eUJgern wunden allmähhlch d~,e Fruilliktionen d,es Groß­
hamdels zl\llsätzJich übernommen. Zum V,erkiauf ,wurden ei!gtme Viertriebs­
steUen nach meist ,geogI1aphds6hem Gesichtspunkte geschaffen. Eimer 
Erhöhung des mit direktem Verkehr ges1Jeige,rten Krerutrisikos wurde 
d'll!mdt zu begegnen· ver,sucht, ,daß man zum Grundslll!tz der Barzahlung 
überging, welch,es Prinzip später gelo0kert w,uroe. Nach ÄUJSba,u einer 
entsprechenden KJ1editv,erkruuf,sorglani,sat.i,on, die aller,ddngs noch viel­
fach die Erfahrungen des aUISgeschalteten Zwilschenglierue's V'e,rmi.s,sen 
läßt, begann man, im diJ1ekten Ve,rkehr mit den Großabnehmern Kredite 
einzuräumen, di,esdch jedodh in sehr be'scheid'enell Rahmen beweg,en. 
Da,s Valrutarisiko wurde dadurch ausgeschaltet, daß man seLbst bei 
Liefoel1Ung VOll inländd:schen Lager BezahJ!ung in der Währung de,s 
Erzeugerlandes V'erLang,te. Wegen staatlicher DeviJElenvor,schniften w.ar 
dies zeitweise unmögLioh, und dann übernahmen die Erz'0ugerbetriebe 
da.s Valutarrusdko in yoUem Umfange. In dj,eser Hinsicht zeigten säe 
Anpas,sungsfähigke[t. 

Der Großhandel b1~e,b bei dieser Entwicklung nicht untätig, ,sondern 
vel'lsuchte ruurch Beteiligung an der Erz,euger- roer an der Verbrnucher­
seite Gegenmaßnahmen gegen sedne AUiSlsClhaltung zu treffen. Wo es 
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ihm wegen Kapita1schwäche weht ge1ang, in ,wie EndgHeder der Pro­
duldlion und KonsUInti.oneinz.udningen, bHeb es iohm noch offen, als 
VertriebSIorgan der Erzeugergruppe zu fungieren, sed es in Form de,r 
Vertretuil1g oder a1s Kommissionär. So entstanden Wel1khandelBfirmen, 
die ihre SelbständiJglk.eit verloren hlatten und ULllter der Führung des 
Erzeugerbetriehes weiterb6lstanden. Während in früheren Zeiten das 
Bestreben der medsten Gruben lIDd Hütten dahin ging, sich run einen 
Iedst1ll1g,sd'äbi~en Rande,lsbetrieb anz.ulehnen, sch1ug die EntwdcldunglS­
Iiohtung nacll finanz,i,eHer Erstrurk:uIlJg der Erze'lliß'en~ed,te in drus Gegen­
teil um. Einilge GroßhiandeLsbe,triebe allerding,s, rue schon frühzeitig die 
kiilnftige Entwir.k1wng erkannt hatten, v,ermochten der Funktions­
einengung dadurch enuge,geillluwdrken, daß sie zu einem Zeitpunkt, aLs 
die EI'ZI8uger,seite noch rn0ht m,e wir,tschaftLich stä"rkere war, durch 
großzttgige Fmnz.ierung iJn der Proouktion festen F,uß f.aßten, gestützt 
auf ihre bewährte Vertdelbsol1garnls.ation, die Führung übernahmen und 
sich bei Wahrung ilhrer SelbstämJdigkedt eine führ,ende Stellung aus­
bauten. Dad.urch hatten ,sie sich ruber gleichzeitig vom reinen Handel 
abgewandt. 

Die dlllrcJh die AUSisch,altungmend'enzen bewh'lkte Umgesta.ltung er­
ga,b eine für d,en rei!l1en Blei-G1roß.ha.nd,el ungünstige Lage, welche durch 
fortschreitende KODZ'entrationen in der El'zeug;ung, ZIU ,denen die Markt­
verhältniSlse drängen, nur noch vel1Schärft werden w,Ird, um so mehr, als 
bei der notorils0hen Bör,senfeind.1icJhkeit konzentmerter Bet:ri'81be d,em 
Hand'ßI die llJUS der Kombination seiner Geschäfte mit BÖl1Sientr.ans­
aktionen erWlachsenden Gew1nnchancen w8lSlentLich edngeschränkt wür­
den. Es S0heint Lediglich eine Fr,age der Zedt ZIU sein, wann a.u0h jene 
reinen Großha.ndelsbetri8lbe, die si0h Imine tragfähige AnIehnung an der 
Erzeuger- oder Verbra'llcher:seite g'eBClhaffen haben und ihren Weiter­
bestand den Lückoen <1as Sy;stems V'erdanken, rubgedrängt werden und 
auiS der N euble~bmnche v'el1ScJhwiDlQen. 'l1atsächlic:h ist eine Albwande­
rung in verwandte Branchen - ,in die Erzbl1anche, iJn welch,er der 
Handel seine im Verkehr mit d,er BesOOaffiun~s- UIlId Absatz.Sleite ge­
wonnenen K.enntllÜJsSle und Erf.ahl1lLI1gen nutz.bringend VIerwerten und in 
welCJher er kr~t seiner qualitativ-qwantltativ,en Letstlllllg und der Kl\edit­
funkti,on eine wesentldch ,stärr-mere Position innemt, in den Handel mit 
"Nebenmeta1Ien" (Antimon, WIDsmut UlSW.) und insbesondere in den Alt­
metallhandel, d8lSSien Aufgm.ben noClh zur Untersuchung anstehen -
ber,edts f'81ststel1bar. 

Die Erz.~e1ung einer höhel\en Kapitalllendi,te war fm di,e Hütten­
betriebe ndcht derednmge Bew8lg1gron:d, weshalb sie bestrebt warien, den 
GrQßhandel llJUBZU!s0halten. Es hiandeltesich vd'elmehr auch d!lll'Ullll -
und gerade <1ieser Scite des Problems muß besondere Wichtigkeit bei­
gffill61S1Si8n werden -, den Einfluß dels Gl"oßoondel,s llJuf Produktion, Kon­
sumtion und auf die PreißlbiJidJung zu unterbinden. Gar oft hatte der 
Großhandel durch spe1w1atirve Käufe uDid Verkämfe, Zurückhaltung von 
LlligIervoiffäten, BÖl1sentermingeschäfte ood OOlClh BörsenmllJilöver die 
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Abs1chten d,er Proouzwten dtur0hkreuzt, UnSlicherhedt in den Mark.t 
getrlLgen, die Pl1edsschw,mungen v'el1Stärkt u'llld ru einer Zersrplitterung 
des Marktes bedgetl1lLglen. Im Streben nac.b. AJUSischaltlIDg des Handels 
äußert sich gleichzedtrug OOS Streben mch M.arktkontrolle, nach An­
pasSIUng der Produktion an ,den Bedarf, was, wie an früherer Stelle 
nachzuweisen vel'iSlUcM wurde, vom Standpunkt der GesamtWJirtschaft 
gesehen, g'erechtf'ertigt wäne, iIlJSloferne die ProdtUzenten ihre Vormacht­
stel1ung nicht mißbl13luchen. Der Wettbewerb deil' Betri,ebe untel1einan­
der bewirkt automatisch, daß die Gesamtwirtschaft Mhädigende Aus­
wüch8e vermieden w8l1den. Soweit die's ndcht ~redr)ht, ist es Sache 
der staatLichen Gesetzgebung (:KJartel1gesetz, Zolltarif usw.) und de'r 
R~gelmng des zwi,schenstaa.ttichen Verkehl1s, sie ru vlerh~ndern. D1ese 
Maßnahmen f.allen j'edooh 3lUlS dem Raihmen der vorliegenden Arbeit. 
1m Sinne der bisherigen AThSführungen können die bes,tehenden Ten­
den21en zur A'lffischaltung des reinen Großhandel,s, dess,en Leistungen 
im Dienste d,er BedürfntSibefdedigung der Verbrauche,r j1a nach Über­
nahme seiner Funktionen durch die Erzeuger nicht mehr in seiner 
bedürfenden Inkongruenzen wrurzeln würden, a1s günstiges Zedchen für 
eine Besserung der Lage des BLeimafiktes gewertet w8'l1CLen. 

Der Vertei1ungsgrosSJist, der die W,afle an den KleinV1e,rarbedter 
heranbringt, bietet der Erzeugel1scha.ft wohl keinen Anre.i,z rur A,us­
schaltung, da sein Wegfall, abgesehen vom schli,eßlich geringen Mehr­
bedarf an Kapi,t3JI, durch die VQleLheit der Abschlüsse kleiner Po'sten 
einen beliffi1tenc1en MehramfWland an Arbedt erfordern UIlJd der erzielte 
Mehrertrag durch dle ,erhöhten Vertri,ebskosten mßlhr a1s 81uf{Slewogen 
würde. Schon d~e T.atsache aUem, daß es Vefiteilungs,gro:Slsisten, deren 
Objekt ledigHch Blei ,sedn würde, nicht gibt, s,o[)dern daß s,ie ihr Aus­
kommen nur durch d!i,e Kombination ,von Bled mit andeflen, von der­
selben KtunCLenkla,sse benöt1gten Waren finden (Sortimenter), weist auf 
ihl1e Wtder,stanCLsikr,aft gegenüber Ausschaltungstendenz,en hin. Ihre 
Stellung erslcheint in den mit der Unterverteli1uilJJg V'erhundeD!en Lei­
stungen fest vemmkert. 

B. Der Ha n de I mit Alt b l,e i e!i n 's chI ie ß 1 ich BI e i­
abfäll,em. 

a) D i ,e F U'll k ti 0 ne nun d R i sä ik end ,e s Alt bl e i­
hand els. 

Die iiunktionelle Struktur (Leis Altbledhaillide1s ist grnndverschiel1en 
von jener des N embleiliandelis. Schon der Ums,tand,daß CLa.s Hande1s­
objekt im Gegeill'~at'l zum Neuble~ nicht an einigen weruigen, sondern 
a,n unzähligen Stellen - man denke nur an di'e von den Hwshalts­
betrieben z'eätwei,se abgestoßenen Mengen Altmetalls - beschafft wer­
den muß, bedingt zunächst erin S,a.mmeln des Gutes, (Lern erist nach ent­
sprecheinder Sortierung UJ1Id Ver,eiruigumg zu größeren konsumgerechten 
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Q113!nten die YertedLung foLgt. Der Hande~ samgt die verstreuten Mengen 
Altbleies Rluf, um ,si~ dann wieder dem GehrauCJh zuzuführen. Die d,em 
Aufloomf und dem V.eil'trneb dieneDide Üng;llinisation des Altbleihaooe1s 
erfüllt da.bed neben dei!' rem qu:antitativen g:ledchzeitig eine räumNche 
und - iIlSlbesondene in der Lagerhaltung - eine Zled,tliche Leistung. 

Die W,aTe, die m vielen kLednen POßten ve;r;sohledeIllSter Beschaffen­
hedt gek.ruuft wurde, wind vor dem Yeriklruuf in qu:alitativ,er Hinsächt den 
AThSlprüchen der Abnehmer RIngepaßt. Dies ge,sc.hdeht durch mecham'sche 
Manipu1ationen, Redniglung, Zel1schLagen, Entfernung von Beimengungen, 
beda.rfugerechte Sortiffl"!llJI1g und Mi,sCjhung sowi,e durch hüttentechnische 
Bearbedtung, Einschmelzen und Raffination. Dadur0h w,erdem. vom Alt­
bled.hllinde,l einersedts Qualitätsg;fU,ppen ge,gchaff.en, di'e Standarotypen 
Dlaheikommen, aDlder,seits 'lliber vel1setzen Slie den HlliDidel in di,e Lage, 
sehr spezbwHsierten Ansprüchen der Käwer gerecht zu werd>6n. Daß bei 
Beschaff'ung und Ahsatz ti'efglehende Branchek.enntrillsse erforderlich 
Slind, veflSteht sdch von selbst. An SteJ1,e d.ei!" l>6[cht erlaIl6<>'tern Marken­
kenntnis, wie sie im N euble~haDidel genügt, tr~,tt dde W:a:renkel1J1tnis. 
D3is qualita1JiJve Erfüllungsrlsiko nimmt glanz bedeutend an Umfang zu. 

Die wedtgehemie Lag'el1lliSSortierung, me es erst eI1JllögHoot, quali­
ta;tiv 'Slehr vel1s'0hdedenen Bedüdndss,en der Abnehmer sogledc.hnac.h­
zukommen, begrünideteinen :heträchtldche:n K,apita1bedarf, Zlumal da 
wegen des ,spe7Jiali:sbert,en Chara.k.tel1s der Wane 'so gut wie keine Mög­
lichkeü besteht, dde Vonäte e"u belehIl!en. Weitel1eil" K,apitaJbedarf ergLbt 
s1c.h aUJs der NotweDldd'g:lmit, ,die koUektie'l1eDlden Unterorgane zu fiIl!an­
zd,eren. BetriebJstkJapi,tal i,st f·emer in den Einmehtungen für d~e Sortierung 
und BehaIl!dLung gebundelIl. Albe;r meht genug damit, wird der Altblei­
h3lll'd,el oft 'duroh dde Wettbewerlbsv·erlbältnfusisle gezwung:en, Slednen Ab­
satz durch Kr,editgewä,hrung ZlU 's~chel1n. Der Altmetall-Hande1&be.trieb 
muß kapitalstark ISledn. 

YornehmLic1h im zweo1{!d~enlichelIl Aushau der der Erfül1uiIl!g der 
qualitativen und der Kr,editfunktion dienenden EinrdchtnlrngelIl is,t auch 
sedne WerheLedistung lliach d.er Ahsatzseite hin begründet. Die>s ämßert 
ffich vor allem m der Bel'eibsc.had'tzu ,schneUer Be,d:arf,srdec.fuu'l1g und in 
guter Anpa'sSIUng 'an die Bedal'dis- und YeI1JllögleJ1$.verhältn~,sse der Ab­
nehmer. In deT Belschaffungsniclh1ru.ng :i,st e,in lentspreohend eingerichtetes 
Aufkaufsnetz Y orausset'Zmng für di,e Leistnlngsfähigkeit und gleichzeitig 
e1n bedeutsames InstrumelIlt lSubjeikti,v,er Wmhung. 

Der AltbleihaIl!del erfüllt also der Natur d8's Y,erikehr:so.bjektes und 
der EigeIli3lrt ,der T,aJuschp,ar,tner entsprechend noch Funktionen, denen 
in der Neubl·eibDanche 1,)eine weJsentldche Bedel\1tung mehr zukommt. 
Dfe,sen Funktionen Istehteline FüHe von Rd'sik.eJl Igelgenühm . .Alus der 
Y~elgestal,tigikeit und SpeziJaLisi,ertherit der Beschaff,ungsmögli0hkedten 
UIl!d Bedartisäußemngen relSlUltieflen beträchtliohe Be'sClhaffungs- und 
Absatzrisiken. Daß loka1e Marktrisi.ko, "die Gefahr de,s Verfehlell's der, 
ein Ertrag.s.op1JiJmum ,durc.h ilihre räuml,iche Y,erschiedelIlheit bedillJlgenrdelIl, 
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günstigsten Besooaffumgs- uDid Absatzmö.gliCJhkeiten" iLst wegen der 
qualitativ 1Wßel'lst fein IlIllIaI1cie·rten Beschaffungs- um AJbs.atzv-erhältmsse 
besO'Ildel'lS stark 3JUJSgeprägt, lsind gewisse Abnehmer doch @!l!nz auf die 
BOO1"beituIlJg einer engumrissenen QualitätebngesteHt, die DlUr 3m einer 
odex werng·en Stellen besClhafft werden mann. Deshalb lmnn edn V:er­
.sagen in der Herbedfühnung der optimalen T.aulSclhkombilD.ation Ertmgs­
mtnderUJIlJg dnsolohean AJusmaß z,lhl" Folg,e haben, wie es in anderen 
Branchen schwerlich vorkommt. Auch ,d:aJS örtlich-quantitativ,e Ri'siko 
ist wegen des Fehlens einheitlicher Formen und der d:adurch beding.ten 
schweren Feststellbamkedt der Melligen größex '3Ils im N euJbLeillimd·eJ. 

D!l!S räumliche Ma~ktri,sdko wird in Anbetracht der Unregelmäßigkeit 
der .A!uj'edooIlJderfolge der ProduktionsprozeBSoe IUnd somdt auch des An­
f.aUs und BedarFs IlJMh A1tJMed noch durch ein zeitliches vel'lStärkt, das 
betspi,eLswedseda,dmch zu Schaden führen kall1ll., daß sich edn AJbn<e:hmer­
betrieib mit ßpei1!tal~siextean Bedanf gerral(le ·el'lSt eingedeckt hat und bis 
zum näCJhsten Bedarrfsei:ntritt Ian:ge Zeit vergeht. AJbgesehen vom 
Zinsenv.e.r,Lust, ist der Yermöge'IJlSwert d,es lagemden Gutes Sch'ooeI1ß­
möglichkeitoo llIUsgesetzt, dd,e es vom Markt her bedrohe!l1, so vor ·aJlem 
Preisänderungen. Di'e Notwendigkeit z.ur Unterhaltuilig von großen 
La,gervorräten biT!gt amßerol1dentliche RLsäken, I\lill IS,O mehr, 3Ils Altblei 
zwar ·einen tedIweiLse 'eigenen Mal'kt hrut, die Prei,sgestJaltung d,es Ums.atz­
gutes jedoCJh vom NeubleilIn:3JI'kt best1mmt wird. Densellbe!l1 Risiken 
unterliegen z.u festen Pred,senrubg.esClhlossene W<aretnkäufe und Y,e,rkäufe 
auf spätere Lief.el'U!l1g. Der Hauptfaktor bed der Pre<ÜSlbiLdIIlng von AJt­
blei ist der PI100S des Noob1edes. Der .A!ltbl<edpreiLs kann nicht den Pr.eis 
d.e·s N eubl<ei'eB erreichen oder ihn übel1Sted,gen. ]jn diesem Falle würde 
e's nämlich den Käufern beSoSer entsprechen, Nooblei zu v,erwenden, 
weil letzteres d,emselhen Gehl'llllUohsz'weck dient 'lInd iIIIlImer an SteHe 
von Altblei treten Kan!l1. Der Prffis der bedd'en Güter.arten entwickelt 
Bich in einer gewislSlen Re,latJi;on, dd'e jedoc.h rnC!ht starr ist. Bei hohen 
Preisen des Neumetalls wird ,es edn Teil der Abtnehmer durch Altblei 
ersetzen, W.!lJS Z'II einer Stedgerung d,es AI,tbledprcisBIS führt, die Spannung 
zwLschen hemen PrediSlen also v,erring.ert. FäUt dan!l1 ibed gleichbleibemle'l 
Noobleiprod,uktioo die NaOOfr,a,ge nach Nel\1blci, so fällt auch der Pr,eis 
des N oobl.eies und die Predsspanne wird v.erikleinert. Im großen und 
ganzen ve,rl.aufen die Pr·eisklUrven in gleicher Richtung, und der Alt­
bleima.rkt beednflußt, ja reguliert auf dd,ese Weise den Neubl.edilll3lrkt. 
Daß trotmem der Altb1eihandela'llf die PreiSigestaltru:ng am Neu­
bl.edmarkt kiednen oouernden wirkisamen Einfluß gewinnen kann - dem 
Altkiupferhaooel g,eLang es zedtweise, den PreiJsg.estaJmngsrubsLchten der 
kiartelHerten Erz,eu:ger entgegeil1~utreten66) - beI1Uht darauf, daS wohl 

86) In den Vereinigten Staaten sind 1924/26, gemessen am Neukupfer­
verbrauch, 23 bis 24% Kupfer aus Altmetallen und Abfällen erzeugt wor­
den. (Kohlmeyer, Hüttentechnik vom Standpunkt nationaler Metallwirt­
scbaft, Metall und EN 1934, Heft 7.) 
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illlfolge des venhältndlsmäßig geringen Wertes große MeiIllo"'OO. A1tblei det 
W~edeTv.erwendung verLoren 191e.bJen; Würde sich dies ändern, so ist 
a.l1erdinglS theol'etiJSch die Mögldchkf:>Jit ni.cht von der Hand zu we1sen, 
daß der Altbleimarkt ,größeren Einfluß a,uf den Neubleimarkt erlangt. 
A1l!s diesen 'engen ZUlSammenhängenerwäohst für jene HandeJ~ootriebe, 
die neben Altblci a.uch Neubl.ed v.ertreffiben, die MögliClhk~~t, das Prei's­
rimo an der Börse t.edlweilSe albzude0ken. Ein weitere·s Risdko, dI3.ß auf 
den Lagervorräten und bereits '31blg1escm.lo.ssenen, ll!ber noch nicht er­
füllten Geschäften 13JStet, list d3ls Geldwertrisiko. Das La.gerris,iko ist, 
soweit es vom UIllISatz:gnI,te seIhst llilLS<geht, pT'.a.ktilSch ni.clht be'achtens­
wert, d:a Verlwste und QualdtätsV'ersc.h1echter:llng durch Oxydati,on erst 
nach langen Zeitläufen merklich wuftreten. 

Der W1chtiglk·e:it der Ql1umtitätsd'unktion im LedJstungskomplex des 
AltbleihandeLs en,bSlprechend ist ooch da,s qlL3intitative Risiliko 'ein ,be­
d,eutendes. Es setzt schon mit der Beschaffung bzw. deun der Beschaf­
fung vOJ'llllUsgehenden bimenden Ka.ufgehot ,ein. Dem sammelnd,en Be­
triebe erwaoosen oos der 'sohweren Beschaffbarkeit (besondere Preis­
opfer) oder der unzulänglichen Beschtaffungsmögllookeit geedgneter 
Ware für die Zusammenstellung marktgängiger PO'sten Gefahren quan­
titativ'er N.atur, denen lliUf der Absatz,seite ähnliche den Ertmg be­
drohende SohadellJSmölgliichkeite'll gegenüberstehen, di,e daraus ent­
springen, daß die zusammengestellten Posten sich als ZIIl klein oder 
zu ,groß·erwemen, ~n welch letzterem FaUe die Ted11l!1lg evootuell einen 
schwer v,erkäl1lfliichen Rest eI1g11bt. SohläeßlliClh ist :bei der Bes.ooafflllng 
großer Parti'en solcher Ware, d,ie nur dinrClh Mischung roi,t ll!nderen 
Sorten verkruufsfähige Qwalätät ,er,langt, da1'l3lUlf Bedacht zu nehmen, daß 
sie wähl'end der durch den 1a.n.gs.amen Umschlag begründeten Lager. 
da.uer, 3lbge,sehen vom Zins8lIlverlus,t, Sch:adensmögiJic:hkedten ausge,setzt 
ist, di,e a,us Wertänd&1Ungen 'llJ1lId X'ooerungen dn der BedarfsriClhtung 
r,esultJieren. Eis handelt slicih dabei durchweg,s um. Gefahren des Miß­
lingens der quantitati,ven Le~stung, um Beschaffoo.gs- wnd AbSl3Jtz­
risiken vornehmlich quantitativen Einschlages. 

Das qualitative Risiko fust wegen der N otwendrigkeit der ZUJSammen­
stellung handeLsübLicher Sortimente eng mdt dem quantitativen ver­
bunden. Als ErfülLun~srrus1ko Igtew.Lnntes wegen der Besonderheiten der 
Branche erhöhte Bedeutung. Der Handel sucht sich ,gegen dies,e l8ioh 
fallweilse zum H;aftungsrÖJsdko verdichtende Gefahr dadurch zu scm.ützen, 
daß ,er mnde1sÜlbliiche Qualitätsgr.uppen mit ,entsprechenden Bez'edoh­
nlNLgen schuf, di,e deun Verkämf,eT IDn bezug ,auf Qualdtät immerhin mehr 
Freiheit be1russen, aLs Ueferungen nach AnalY'S8 oder Probe. Doch auch 
in letzterem Falle WIIlrden Normen ruufgestent, inwieiWeit .a.bwei.chend·e 
Qualitäten, wie Isie trotz so.Tigfältiger Miusternahme wnd AnalY'Be a.uf­
treten können, vom Kruufer zu übernehmen ,sind. Die ÄlMstel1ung ein­
heitlicher Bed~ngnIlllgen für den Hand,el mit Altmeta:lLen und Metall­
abfäl1en sowie die Unterwerfung der Tooschgegner unter dil8iSe Bedin-
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gungen kommen eiiller stavken Emoogung des quaJiitativen Risd~os so­
wohl dn aktivem als in paissiv,em Si:nne gleiClh. 

Drus Kreditv1sdko woostkeine bfianchetY'P~schen BOOOIlIdel'hei.ten a;uf. 
Es ist, da der Handel ,sowohl die Beschaffung als den AJbsatz 
finanz.ieren illlUß und der GeLdiUIDw.andlung'l&proZleß v·on der AufwoodUIlJg 
zum ErtnllJg sehr lang zu S1ein pflegt, groß. 

Die Uusachen für ein FehLschlagen der Wel"be1eiJstung können so­
wohl jm technisch unrichtigen A1wshau der dem Verkelbr mdt den Tall'sch­
partn8l'n dienend,en Organisation für die Beschaffung u:nd den Absatz 
des UmsatzgutJes lriegen,Ms .aJllch Qm. MaIligel an Vertrruuen in die Lei­
stungsfähi.gkeit d,es HandeLsbetriebes bz,w. bei NeUtgrünCLung 1m Mdß­
Iingen des BootreheIlis, di,es,es Vertrauen zu ·erwecken. Diese Momente 
hä-Iligen eng mrit dem BetniehsprestJige zlusammen, Idas jra ,auf ordnungs­
mäßiger Erfüllung der Funktionen, dn di,elsem FaUe rhaupusächlich der 
qualitaUiv.en uIlid der Kreditfunktion, beruht. Je belsser de·r HandeIs­
betrireb &eine ihm aLs BIndeglied zwirsche:n. Liefena.nten rum Abnehmer 
zukomme,nden FrunkuIonen rerfüllt, je Ischmiegsamer ,er rsich d.en we0h­
seinden Verhältnissen des Miarktroo .anpassen kann, de·sto wirksamer 
wirbt er gleichzeitig für rBrich und desto gemIliger mnd Idas der Werbung 
innewohnende Risiko. 

b) Die Technik und Organi'siation de's Altblei­
hand e 1 s. 

Der Altblelihande,l, dem wir wegen dler Ähnlichkeit der Handels­
obJekte ·sowri.e der Gleichartigkeit de.r HandeLsformen auch den Handel 
mit Bleirabfällen zuzählen wollen, da alle diese Objekte von Altmetall­
handelsbetrieben 'IliIIlrgooetzt und nicht 'etwa .getr.ennt vertrieben wenden, 
umfaßt jene Bleilimateri,alien, die nach Außerge,braucilinahme wi,eder auf 
den Markt gel,llJngen, ferner sich bei d.er mechani·schen Bearbeitung 
angebende Abfälle und bei der chemritsch,en Behand1u'Ilig ·ents.telhe!l1Jde blei­
hälti;ge Rückstände. 

Hauptsächlich im Verkehr zwrnschen Großhändler ill.nd Großrubneh­
mer konnten 's.ich einheitliche Bedingungen für den HaiIlJdel mit Alt­
metal1en bi1den, die den ZW80k verfolgen, die .beiders·eütirgen Erfüllungs­
risik·en abrnugl'enz.en. Es Iseien d~·e vom östene5cllischen N ormelllruusschuß 
für lIlidustrde und Gewerhe unter Mitwir<kung der ·betroffenen Handels-, 
Industri·e- und Gewe.rhekreiJse llJufg·este1lten "Einheitlichen Bedingungen 
für den Handel mit Altmetal1enund Metal1abfällen" alUsz,u:gsweise 
wiederrgegehen: 

1. G e w ich t e und Ab m e s s u n gen. 
Das vereinbarte Gewicht darf zum vereinbarten Preis um 0.5% über­

oder unterschritten werden. 
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Bezeichnungen wie "zirka" u. ä. besagen, daß die vereinbarte Menge 
zum vereinbarten Preise um 5% über- oder unterschritten werden darf. Bei 
B101ßkmetallen darf d'a.B Mehr- ,oder Mindergewicht in heiden Fällen das 
Gewicht eines Blockes von handelsüblicher Größe nicht erreichen. 

Bei einer Gewichtsangabe "von ... kg bis ... kg" darf der Verkäufer 
innerhalb dieser Gewichtsgrenzen (diese eing6'schlossen) liefern. Bezeich­
nungen wie "zirka" u. ä. haben in diesem Falle keine Bedeutung. 

Wenn tiegelrechtes Material zu liefern ist, dürfen die Stücke höchstens 
eine Größe VO!! ::;0 X 40 Zentimeter haben. Wenn ofenrechtes Material zu 
liefern ist, dürfen die Stücke bis rund 150 Kilogramm schwer sein und 
einen größten Querschnitt von 50 X 50 Zentimeter haben. 

II. M ä n geL 

Alle Waren sollen vom Käufer auf Mängel und Menge geprüft wer­
den. Der Verkäufer ist berechtigt, die Ware selbst zu übergeben oder zu 
verlangen, vom Eintreffen' der Ware am Bestimmungsort des ersten Käu­
fers verständigt zu werden. Er ist auch berechtigt, der Prüfung beizu­
wohnen und verpflichtet, sofort nach Eintreffen der Verständigung vom 
Einlangen der Ware seinen Vertreter zu entsenden. 

Der Käufer hat die Prüfung möglichst rasch nach Einlangen der Ware 
V'orzn:nehmen. Hat ~ler Verkäwfer veTlrungt, der War,enÜJbemaihrrne bed­
zu'Wohnen, so .1st dler Käufer verpflichtet, 6'1'Ist :nach Eiintreffen de,s Ver­
käufers oder dessen Vertreters bzw. nach Ablauf der für die prompte 
Entsendung und Reise des Verkäufers nötigen Zeit diese vorzunehmen. 
Der Käuf,er ist ibei nicht re,chtz.e.itig,e1lll Eintl'e,ff,e:n ,des Verkäud'e,rs berech­
tigt, einen beeidigten Sachverständig,en der Prüfung beizuziehen. Die 
Kosten des Sachverständigen gehen zu Lasten des Verkäufers. 

Bei Kauf nach Analyse oder Muster dürfen die Qualitätsunterschiede 
zwischen Muster bzw. Analyse und gelieferter Ware nicht größer sein, als 
sie bei richtiger und sorgfältiger Musternahme und Analyse auftreten. 
Diese Unterschiede dürfen höohstens sein: 

a) Für Blockware: In den Hauptbestandteilen höchstens eine Einheit, in 
den Nebenbestandteilen bzw. Verunreinigungen 10% der Menge der 
einzelnen Bestandteile. 

b) Bei metallischen Abfällen: Die doppelte Menge wie bei a). 
c) Bei Hüttenrückständen (Aschen, Krätzen u. dg1.): Der Gesamtmetall­

inhalt (Regulus) darf sich zwischen Lieferung und Analyse bzw. Mu­
ster nicht um mehr als 2% unterscheiden. Die Hauptbestandteile des 
Regulus dürfen sich untereinander um je 2%, bezogen auf Regulus, 
unterscheiden. Die Nebenbestandteile der Ware dürfen sich um ein 
Zehntel vom Muster bzw. der Analyse unterscheiden. 

Bei Käufen nach "ungefährer Analyse" oder "ungefährer Zusammen­
setzung" ist die höchste gestattete Abweichung das Doppelte der oben 
angeführten Mengen. Der Käufer ist jedoch berechtigt, eine äquivalente 
Preisänderung zu verlangen. 

Bei Käufen mit der Angabe der Zusammensetzung "von... bis ... " 
müssen die Qualitätsziffern innerhalb der genannten Grenzen liegen. Aus­
drücke wie "Zirka", "ungefähr" u. dgl. haben dann keine Bedeutung. 

Bei Käufen nach Besieht kann eine Beanständung der Ware nur 
wegen geheimer M.ängel erfolgen. Beim Kauf vorgenommene oberflächliche 
Besichtigung der Ware, die nach handelsüblicher Usance gekauft wurde, 
ist nicht gleichbedeutend mit dem Kauf auf Besieht, also einem Verzicht 
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auf die Beanständung wegen offensichtlicher Mängel. Die Angabe "auf 
Besicht gekauft" muß ausdrücklich im Schlußbrief vermerkt sein. 

Fm- K,ruufha:ndlUillgen nach hiandel~Üiblicher BezeiCihIliUng gelten 
fo~ende Qualitätsbeding.ungen: 

III. Bedingungen für Käufe nach handelsüblicher 
Be z e ich nun g. 

Altblei muß aus Weichbleigegenständen oder -abfällen bestehen. An 
anhaltendem Schmutz darf höchstens 2%, an Hartblei 3% enthalten sein. 
Andere, mechanisch beigemengte Stoffe dürfen abgezogen werden. 

Altes Weichblei muß aus alten Bleigegenständen bestehen und min­
destens 99% Blei enthalten. Ein Gehalt an anhaftendem Schmutz ist bis 
zu höchstens 1 % zulässig. 

Akkumulatorenblei muß aus Akkumulatorenplatten bestehen und im 
Durchschnitt mindestens 80%, Blei im Trockenen enthalten. Feuchtigkeits­
begrenzung 2%. 

Blockblei muß mindestens 98% Blei enthalten. Der Rest kann aus 
Zinn, Antimon, Kupfer und Zink bestehen, wobei an Kupfer und Zink zu­
sammen höchstens 0.3% vorhanden sein dürfen. 

Kleinblei muß aus Plomben, Schrot, Kugeln, Drähten, Fassonblei, 
Fensterblei, Bleikapseln, Tuben, Papierblei, Teeblei u. dgl. bestehen. Ver­
unreinigungen bis zu 3% sind zulässig. 

AkkumulatorenschlllJIIlm muß mindestens 60% Blei im Trockenen ent­
halten. 

Kammerschlamm muß mindestens 45% Blei im Trockenen enthalten. 
Freie Säure darf höchstens 5% enthalten sein. 

Hartblei ist Blei mit mehr als 8% Antimon. 
Original-Letternblei muß mindestens 3% Zinn und mindestens 18% 

Antimon enthalten. Stege und Linien dürfen nicht mitgeliefert werden. 
Bleiaschen und Krätzen werden nach Muster, Analyse oder Herkunft 

gehandelt. 

Die vorm VeI'lerun deutscher Metallgroßhändler aruf,gestellten Ge­
schäJtsbedlingungen für neID. Randel mit AltJmetaHen unteI1Scheiden zwti­
sehen Altbled, altem W.eichblei, Aklwrmulatorenblei, Blockblei, Akkll­
mulatoI'lenbleilSch1aIIllID., K,ammel'lSch13imm (Blei'Sulfat), W,eichble~aschen, 
Hartbleiaschen lLDId ,sClhrid'tmetall3ischen. D1e deutschen Bedin.:,O'IlIDg,en81) 
weichen in einzelnen Pu:nk.ten nicht 'Ilnwe'SJentIich von den österreichi­
sehen .3Jb. In ihnen sind Str,af,a.bzüge für die ToleraJllZen iiberschr,eJtende 
Gehalte an stör,enden BedmengnIIligen vorgesehen, die den Mehl'kosten 
der N e.utr,am,sierung IM,eser FremdstoffeaiIligepaßt nOrnld.ert wurden, wo­
durch ,eine weitere EinrschräJnkmng des q<ualitativ,en Ri,s1kos erzielt 
wuI'lde. Da,s R.i'sdko krum a.ber ruuch auf diese Weise ru.oht voll aus­
gescha,ltet wernen, weH di,e VergütUlllgssätze fix, die Kosten j.edoch, (l;1\l 

deren Deck1l.11g' si,e Ig.ewährt werden, von Betrieb 7IU Betrieb vel1SCIh,ie­
den sind. 

67) A. MarcU\~, Grundlagen der modernen Metallwirtschaft, Berlin 1928, 
S, 138 ff. 
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me bisher -erfolgte Regelung der Lieferbedingu.n~en ei"strec.kt ,sich 
nur auf die einheitliche Festlegung deT Quantität und der Qualität, 
währ-emd dd,e übrigen y,ertr-a.",~beJSta.ndteile ENüllungsort, Erfünungs~eit, 
Preis und Zahlung, noch keiner Normierung unterworfen wurden. Es 
besteht in österreich 1edtglichedn vom AUJSschuß für wirtschaftliche 
Betri.ebsführung ®U\sgearbeiteter Entwurf de,r ,all~emeLnen Kauf- und 
Lied'-erbeditnglllngen ,für den Altmetal1haooel. E1ne e1nhedtliche Regehmg 
aller Vertraglsprunkte wär-e dringend am Platze, da sie die Erfüllungs­
risiken erheblich einzuengen v.el'llIlöchte. Die Technj,k <les Handels mit 
Altblei weist im übri~en keine charakteristischen Besonderheiten auf, 
sondern ist im großen l\lJIlJd gaoo,en analog jener im Neubleihandel ge­
staLtet, weshalb sie ruer nicht nellHll1di:n:gs behandelt werden braucht. 
Ebenso wie in der N6I\1bled,bJ.1anche, dienen i3.I\l0h im Alllbleihandel 
BI1IllIlcheschledsgerichte der SchU.chtUill,g von 'Streitigkeiten, dJi .. e sich aus 
Verträ~n ergeben, der,en Objekt Altblei bildet. 

Der Altbleilhandel hat einen vom N6lUbleihandel unterschi.edlichen 
Aufbruu. Vomehtmlich der Erfüllung der i"äumLichen und der quantita­
tiven, aber auch der q.ualitativen Funkti,on, dient rauf deT Beschaffungs­
sedte die arbeitstemg e.ingerlchtete Aillfk!llJ1Lßsorgamsation. Ihr unterste-s 
Glied ist der von HalliS zu Haus W13Jndeme AltJIUetallaufkäuf-er, der 
nehen di-esen Albfallpro.dukten _auch andel'1e erwirbt, roh ,sortiert und die 
Metalle dem Prov.inzmetallhändler ldef-ert. Der ProvinzmetaUhändler 
nimmt -seinerseits ,eine genruuere KLaissifizierung vor ;mnd g-ewährt Vor­
sehÜJSISe, erfüllt ah~o neben den eingan~s erwähnten Funktionen .:weh 
eine Kreditle1sbung. Die Ware gelangt nUll vom Pr-ov.inzmetallhändler 
zum Altmetallgroßhändler. Der Prov.inzme1laUhändler arbeitet aIs Eigen­
händler oder lÜS EinkalUfJskommissionär des Großhäindlers. Material­
orientierte Staludor.1lswa.hl i,st Vor.aussetzu[}'g für dIe Ertr,agsfähigkeit 
der untensten Stufen deß Sa,mmelhandels. Bei den -einz,elnen Stufen ist 
eirne d8lUtliche ~tlJIlJkmonene Gliederung, eine in d,er RiC!htnmg zum Absatz­
markt f.ortschreitende Häufung der Leist'11lligen fes·llsteUhar: 

Räumliche Leis~ung I 
Sammelnde LeIstung 
Qua.lita,ti~e Le~stung 

Stärker be~on~ q'llalit. L. 
&sClhaffunglsfinanzierung 
AbsatzfinanzieJ.'\UllJg 
Zeitliche Leistung 

_ Verteilungs-Leis-tung 

ProvillJZ­
metall­
händler Altmetall­

großhändler 

AlLen StIllfen ist die tkolletktierende Led'stmng u:nd ,edn IgewiJSlse:s Alus­
maß von Werb11Il!g gemeinsam. Der Altmetallgroßhäillld:ler, in de-BlSen 
Betrieb die Sammeltätigkeit nMh ,entsprechender Klassiernmg und Be­
handlung deT Ware in Verteilung umsoolägt (~hsatzorientierte Stand-



74 

ortswahl!), vereinigt in ISdch ;sämtldclre Fwnktionen, wogegen die Vor­
stufen nur einen Tedl der Fu.nlktionen ß'IlISüben. NatürliClh nicht stltrr 
nach obigem Schema, iSondem es :ilSt 'Sehr wohl möglich, daß der Provinz­
metallhändler zur Vorrätebiloong schre.ttet, daß der Großhäru:1ler, wenn 
es sich um ,bedeutende Mengen mndelt, direkt von der Entfallstelle 
bezieht UISW. 1n älhnLicher Wei:s>e gestrn.ft ist ilIJUch der Abosatz, doch kommt 
es .hier hä.ufiger ~u direkten Beziehiungen ~Wli'sClhen Großhändler und 
A,bnehmer. 

Die Vel1Sorgung der Gebraußher geschiebtentweder unmittelbar 
durch den Großhändler oder durch kleinere Händler, die dhre Ware vom 
G1'Ioßhändier beziehen uIlid als Eigenhändler od,er rus Verkruufskommis­
sionäre des Gr'Üßhändlel'ls tätig sind. D1e Abnehmer erhalten d&e Ware 
sc:hon in .ihnen z.usagender ZummmeusetzlUng. Die Schaffung der den 
AbnehmeMIILSIprüchen angepaßten Qualität, die vielfach eme vorherige 
Beal'lbeitung der Wal'le bedingt, begründet wegen der Notwendigkeit 
des der Schaffung vOMUJSgehenden Z'UlSammenkaufes von V'8rSchLedenen 
Seiten einen beträchtldchen Kapitalbedarf. Betriebskapital wird weitem 
durch die f,ast ausnahmslose GewährnIlig von LieferantenkredIt, seti es 
an ,den die Unterv,erteHung vornehmenden kleineren Händler oder direkt 
an den Abnehmer, benötigt. Bei Abnehmern, die mre Käufe ohne In­
ansprue;hIlJahme von Kredit vornehlIJlIen könn-en, ist dIe StelllUIlJg des Alt­
bleihande1s inJfolge das Wegfalles der KrOOtitfunktion geschwächt. Der 
Fall, daß der Abnehmer wrekt bei der Entfalls,telle kaufen kann, muß 
als Aru:snl3ihme betrachtet weroen, da in der Re~el Momente qualitativer 
Natur direkte BeziehlUngen vereite1n. Von dieser Seite ist die SteIlung 
des Altbleihandels nicht 'sehr bedroht. 

In nelUerer Zeit gingen staatlißhe und ander,e öff,ellltUch-reoo.tli{llhe 
Betri,ebe, d[.e ständig Blei gebralUchen (Al'IsenaIe, Eisenbahnen), vielfac:h 
d3JZU über, das aulS dem GebralUch ,gesetz,te Altmaterial anstatt ,es wie 
hisher zum 'SI1hmissionswei,sen Verk~1Uf auszub1etan, ,es ,selbst umzlU­
arbeiten oder von einer Lohnhüttß rumal"bedten ZIU Lassen. D.araus ergab 
lsich für den Altbledhandel eine Einengung des GeschäftsIUmf,anges. Abßr 
auch in der privaten Industrie wdro der V;erwertunrg der Abfälle und 
Rück,ständoe immer größere Aufrnel'lks.a~eit zugewendet, und die Fälle 
häiUfen sich, daß Bleigroßg,ebraucheil', beispi'eIsweise Schwefelsäure er­
zeugende Ind'llStdebetriebe, die außer GebralUc:h genommenen Blei­
ka,mme1'lll nic:ht dem AltbIetihandel .abtreten, sondern im Lohn umwalzen 
lalSSren. Diese Mengen Altmaterial'!! w·eflden dem Altbleimarkt ,entzogen. 

Dort jedoc:h, wo Prordoukte bleibearbedteooer Indf\llStrie und Rand­
werl~s vom Strom der Wirtschaft el"f,aßt und zerstreut werden, wo es 
notwendig ißt, sie 'zwecks Zurückführung in den wirtschad'tlichen Kreis­
lauf zu .sammeln - und diese Fälle ÜJberwi-egen mengenmäßig (Al{ku­
mulator,enhatterien, Ka;bel, Rohre, Blech,e IUSW.) -, Wliro Isich der Alt­
bletihandel kraft der Erfüllung ,seiner Ledstungen Ausschalt1lll:gStenden­
zen gegenüber stets widel"stamdlSlfähLg ,erweisen können. 
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IV. Der Handel mit Bleifabrikaten 
a) Die Funktionen und Risiken des Handels mit Bleifabrikaten. 

Wähl'end Blei, ~a;l1s ihm nic:ht ein für den Umsatz genügend großer 
WirtschaftsJ.1aum zur Verfügung steht, ZtUr Exportoci,entiel1UDg neigt, 
pfl-egt der Umsatz von ErzeugnlJS<se,n alUS Blei mehr bioo,enmarkw,hhängig 
zu "ein. Die Erzeugung von BLei ist an die BleierzlrugeJ.1stätten gebunden 
und der Standort der Hüttenin<1ustl'ie ist Dm be[ greichz.eitiger Aufgahe 
eines Teiles ihrer Wettbewerbskraft v,erlegbar. Die ErzLagenstätte.n sind 
unregelmäßig v,erteilt lund stehen tn willkürlichem Verhältni,s zum Be­
dadsvoLumen des WJrtschaftsgebietes, in dems.ie s.ich befinden. Die 
Verhüttung der Erze an 'einem ,anderem OrtJe 'als dem der Gewinnung 
setzt den Tr,aIliSport nicht nur der als Zweck des Produktionsprozesses 
er'Schelnenden M,eta11alUsbeute, sondern auch ,den Transport von taubem 
Gestein voraus. Die beschränkte Anz,ahl unregelmäßig vlerteilter Hütten­
werke muß dwsgeographisch ,stark zersplitterte BedarfisgelStaiIl1t an Blei 
befri,ed1gen. Dazu kommt noch, daß Blei .als Urprodukt !in normalen 
Zeiten keinen oder mcht hohoo EicrlifuhrzöHen U'Ilterlie.gt, welcher Um­
stailid ebenfal1s die Entwick,lung in dieser Richtllmg förder,t. Eime Alus­
nahme, was Zollmaßnahmen anl.llJngt, bilden seit j<eher di.e Vereinigten 
Staaten von Amerika, dIe, selbst der ,bedeutendste Produz·ent von Bled, 
auf dIe Einfuhr ,einern hohen Zoll legten, der ihnen Dumping in andel'e 
Länder ermöglichte. Unter Berücksic:htigung d'er geschilderten Umstände 
erscheint es v,erständlich, wamm der HaiIlJdel mit Blei ,export­
orientiert ist. 

Andelis liegen rue Verhältn]&se für die weitervel1arbei1Jende Lndu­
stri<e. Um d,en heimi,schen Arbeitsmarkt zu Ischützen, schlo,slsen .sich die 
Staaten, rue über Anlagen zur BearbeitiUng von Blei verfüg,en, durch 
den zW1BohernstaatIichen Verkehr von Ble~fajbrik:aten hemme,nd,e Maß­
nahmen voneinander 'a,b. Die .AJusübu~g der rfuumlich'en Funktion des 
Bleifabrikatehandels iblie,b <'Laher vielfac:h ,aruf den Binnenmarkt be­
schränkt. 

Zeitlich ist der Umsatz der BleHabrikate 'eimer starken Rhythmik 
in der KonSIUmtioil unterworf.en. Die jahres!leitlichen Schwanku,ng.en der 
Bedarfsäußerungen sind bei ein1gen Bleifabrikaten derart ansgeprägt 
(im Ba;ngewerbe benötigte Bleibleche 'Und BI ei rohl1e : Bausaison; Blei­
schrote: Jag.dsais,on), daß f;ie allein ISchon di'e Bildung und Unterhaltung 
von Vorräten bedingen, 'damit der Rand,e1shetrieb bei EiuSietz.en der 
Konsumtion lde,ferbereit ,sei. 

. Die Erzeug.ung erfolgt in 'großen, der KOlllSum oft iJn kleiJnen Men­
g'oo. Au,fg.abe d0s zwischen Erz8lUge,r und endlichem Ge,braucher ver­
mitteln<1en Handels ist es, die Verte'i:1ung vorzunehmen, wws unter 
Umständen mehrere VerteilungsstJufen bedillgt. Der Großhändler kauft 
vom Erzeuger und versoI1gt den kleineren Händler, dieser wIeder den 
DetailUsten, mit einem dem mutmaßlichen künfti,gen Bedarf ,entJ&pr,echen-
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den Ware1l3JSSortiment, wobei ooch Momente qualitativer Natur in 
Rechnung ZlIllStelLen sind. So wird ooiSlpiel&Weise ein Großhändler, der 
vom Erzeuger eine größere Menge J:agdschrooo, 'U1ld ~wm- sowo.h·l ge­
wöhnliche Weichschrote, als auch wesentlich teurere Hartscthrote, 
deren endlich.e Abnehmer gtUt sit.uierte Jäger Blind, gekamft !hat, die 
Schrote an die MitgrossilSten verteilen, welche ihrel'lSeits die Detail­
listen beliefern. Die qualitative A'lhSwa.hl VlerläJuft drubei !in der entgegen­
gesetzten Richtung. Der ortSlansä.ssige Dewllist, der die Bedarfsgestal­
tung seines .AJbStatzgebietes a.m besten beurteilen kann, bestimmt die 
quaLitatiVl6 Zueammensetzung des So.rtiments. Der Provimzhändler, wel­
cher die DetailNsten mät Ware versorgt, kamft beim Großhämdler ent­
sproohend den ibm ZIIl.g'eIga11genen Aufträgen .ein, rund es ist Sache des 
Großhändlel'1S, den Weis'1lDlgen nachzukommen. Diese AufgaJbe wird ihm 
dadurch erleichtert, daß er in der MarktbeOibaohtung ein Mittel besitzt, 
um sich den 00'8 d·er Dynamik des Marktes entspringenden Schwankun­
gen in der Bedadsrichtnmg anrupassen und darüber hl'II:3JUS eine Ab­
schätzung der weiteren EntwiclclllHlg" vo~unebmen. 

Dem BLeilprodl\llkte Vlertre~benden Großhandelsbetrlebe erwachßen 
aus seinen mit der überwindung der KaJpitalispannuDg1en vel'lknüpften 
Leistungen Ka,pitalbindungen beträchtlichen Umfa.nges. Die F'inanüerung 
des Umschlagproz·esses erfordert bedeutende KJapitalien, da das Umsatz­
gut fast regelmäßig sogleich bezahlt werden muß und V'0iID Ha!lldels­
betrieb in der Regel Lief.erantenkredit gewährt wi·rd. Die Unterhaltung 
von Lagervorräten begründet eine ruu.s dem W.erte des Gutes rund den 
Kosten seiner Lagerung resrultier·ende Kapitali!lJ1lJSpaooung, die durch die 
La.Dg1SaIllikeit des Umscblagproz·esees noch vergrößert wird. Freilich wiro 
auch hier der Umfang und die Geschwindigkeit des Uanla.ufes zum Groß­
teil von der Dringlichkeit des BedürflÜSlses mitbestimmt, und hiebei 
ergeben sich innerhalb der einzelnen Gruppen v-on Bleiprooukten m­
s()ferne große Untel'1Schiede in den Schwanlmmgen d·er Dauer der IUbpi­
ta}oondungen, als die Prodl\lJkte einen unterschiedLichen Grad der Ent­
behrNchkeit besitzen, weshalb - losgelöst von Saisoneinflüssen - d,ie 
UDlrStaitzrhythmik von beispieloswcise im Ba.ugewerlbe benötigten Blei­
rohren weniger VleränderUch ist als im Schrotgeschäft, dessen Objekt 
der BefriedÖJgru.ng eines an die LuxutSsphäre grenzenden Bedürf.nisses 
di-ent. 

Aber nicht nrur die Zeitspanne zwischen Aufwendrung u.nd Ertrags­
erzie1uIlig wird v()n der Größe und der DrängHchkeit des Bedürfnisses 
booinflrußt, sondern wese heiden Faktoren iOOstimmen auch die Verkaufs­
tee;hnäk im allgemeinen und die Art der Werioong im besonderen. Letz­
tere wird je !DJachdem, ob es sich 1LID ein la,tentes oder off.enes Bedürfnis 
handelt, ob es gilt, ein Massen- oder ein individuelles Bedürfnis zu be­
friedigen, anders .geartet se!in. Der Werbrung kommt im Verklehr mit 
dem endlichen Gebraucher, wie di·es im Bleifa;bnikategeschäft der Fall 
ist, eine ungleich :höhe:r.e Bedeutung zu als im Verkehr mit das Blei Vl6r-
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aJ.'Ibeitenden Betrieben (Bleihandei), wo ja schl~eßNch die EiJgnoog des 
Umeatzgutes dem Abnehmer ibemnnt :ist und nicht erst oo,chgewiesen 
zu werden brwucht. Im Handel mit Blembrika.ten muß der Werbevorgang 
indivld'1leJ.ler gestaltet w'6l'1den, persönNche Beziehungen spielen ange­
sichts der VersC'hiedenheit der Psyche der KiimlfeI'lSc.bichte:n und wegen 
der ver:schiedena,rti,gen Ei,DlStelloog der den einzelnen Schic:hten ange­
hörigen Individuen wr Werbung eme große RoHe. Die Unentbehrlich­
keit der Werbung zeigt sich a.m krassesten bei Lancierung neuer Artikel, 
die bisher aus anderem Material hergestellt wuroen, wenn es sich oalso 
dar·um handelt, für Blei elne nrue VerweDidJtmgsmÖtglichroeit zu -schaffen 
und damit ruf Erwrotel"1lD.g des Gebmuchsvolumens dieses Metalls bei-
zutmgen. . 

Obwohl sich die Änderungen des Rohstoffpreises n.a.türliC'h aJUf die 
F·a,brikate fortpflamen, sind die '\T.erämd.erungen in d·er Preisbeweg'llng 
letzterer doch nic:ht '80 sc,hroff. Erstens desha,lb, weil das Produkt einen 
höheren Wert reprä;sentiert, der aus vel\'!lChiedenen Kosrenbestandteilen 
resultiert, so daß die Preisveränderung eines K08tenbestandteils, des 
Rohstoffpreises, bei G1eic.hbleiJben der übrigen sich am Werte des Pro­
duktes gemessen prozeutuell wenigerauswil'lkt. Ein weiteres, die Preis­
schwankungen beim ProdUJk.t hemmendes Moment ist die Langsamkeit 
des Umschla;gprooesses. Wenn noch Ware 3JU:S früheren Umsatzp-erioden 
lagert und der RO'hstoffpreis iDlzwischen gestiegen ist, würde ·ein 8!llzu 
schnelles Anpassen am. diese Erhöhun:g zur Folge .ha,ben, daß (Me Käufer 
dort ihren Bedarf eilIldecken, wo Lrugervorräte noch a.wf G.mnd der alten 
Anschaffungspreise veräußert weroen . .AJber auch dem Sinken des Roh­
stoffpreises foLgt aus demselben Groode erst nach gemumer Zeit eine 
Preisermäßigung der Produkte. Die Booielw.ngen zwaschen den Preis­
bewegu,nwen des Rohstoffes i11I1d der Prodlukte sind in diesoer Hinsicht 
ähnlich jenen zwiJsche:n Gl"oß- 'IlIIJd KleinhandeJs.preisen, welch letztere 
ja a.uc,h erst allmählich der Bewegung der GroßhlIindelspr.eise nach­
folgen68). Das tempora,le RisiJko ist wegen des geringen Gmdes d,er Preis­
schwankungen w·e.näg>er wuosgeprägt als im BLe.iJg.eschäft. Dagegen ist das 
lokale RiJsiko .größer, weH eine ,allgemeine Sichtbarmac,hung des Markt­
preises, wie sie durch die Bleinotie.roo.g ertfoLgt, fehlt, und daher die 
örtlichen PreiSlllnters0hiede bei den Produkten stäriker ISind aLs bei Blei. 
Die den Ertrag von der Taus0hmittelseite her als GeLdwertfi.söko be­
drohende Gefahr iJst wegen der oft loa.ngen Kreddtdwuer beträchtlich, er­
strec.kt sich jedoch im Geg.ensatz zum Blcigeschäft meist DlUr l8Auf den 
Bereich der eigenen Larndeswährung, deren EntJwieklung leiooter ab­
schätzba.r Ist als die 8.lUiSländ.isc.her Währungen . 

. Die aus der zeitlichen Dimensioill des Mal'lktes e:ntsipri'lJigenden Ge­
f.aJhrenmomente quantitativer und qualitativer Natur eJlheilSchen beoSOn­
der.e Vorkehru.n:gen zur S0hadensverhütung. Angewandte Ma.rik.t-

68) F. Schmidt, Der W~ederbeschaffungspreis des Umsatztages, BerUn 
1923, S. 20, 21. 
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fOl'Sc.nung zum Zweck der ErmittlJUng der &Lsonbeweg1l1Ilig stellt eine 
der AbsatzpoHtik dienende wichtig-e risikopolitische Maßnahme dar. Ein 
BleLsc.hrot-Großhaooe1sbetrieb be~lSopLelsweii3<e sed vor die A'Ilfg3Jbe g'1e­
stellt, sich vor Eintritt der Saison eilliZud·ecken, und !Zwar dergestalt, 
daß er über die Saison Mnaus Heferbere.it -bleibt, Ghne daß ihm bei 
Sa.isonschluß größere Restbe,stände vel1blei!bern würoen. Um dies-e,s Ziel 
zu erreichen, mnn er ISJich der Methode der ErreCihnl1l!ll'g von die Saison­
monate llmf-assenden Saisonindioes bedienen69). A1s Grundlage für die 
Berechnung des Monatsindexes dienen die Umsätze dffiselben Monats 
in einigen vorhergehenden Jahren. Für joede Schrotgröße muß ein 
eigener Index errechnet w,el1den, weil sde einer gewissen Wi,ldart ent­
spricht 'Illid infolg,edessen jede Schrotgröße wegen der zeitlich aThS­
eina.nderfalle'll,dern ScholliZeiten eine ej,geiIl!e Saisonbewelgung a'llfwei'st. 
Die für die .ffinzelnen Schrotoommem err,echneten Ind,exzahlen werden 
d,oon zu Gesamtindices zUSrammenge,zogen und sindal's solche Grund­
Jage für den K,apdtaldLspÜlsitionsplan. Die Budgetirerung des Absatzes 
bemhtdabei Mlf den bisherigen systernati'sch gesammelten Erfahrungen 
und enthält für die Abschä.tzung der künftigen Umsatz aussichten wert­
voUe Hinweise, wobei allerdings lliuch auf die von außer:halb de,s Marktes 
enuspr,inge,nden Risikmlaktoren Natur (Überschwemmungen, die einen 
Teil des Wdldbestandes vernichten IlJ.lld den Schrotabsatz ungünstig be­
(',influsse.n), verf'3JsslUn@srechtliche Autoritäten (Jagdv,el'bote) usw., Be­
daoht zu nehmen ist. Je il1!ach der steigerlliden oder fallenden Grund­
tendenz mülSosen ,entsprech,ende Korrekturen vorgenommen werden. 

In ähnlicher Weise wie dem H3Jndelsbetri.ebe ist die Saisonilldex­
rechnung auch dem Erzeug,erhetriebe ein Behelf bei !der Z,usammern­
stellung des Sortenprogr,MIlIllrS. Um e.]n Umstellen der ~Lalsch,inen mit 
den damit verbundenen Arbeits- und Stillstandkosten tunlichrst zu ver­
meiden, um alus der AlUflagendegression größtmöglichen Nutzen zu zie­
hen, werden die einzelnen Schrotnummern in Tllmusisen herg'1ßstellt. Da­
mi!t die im einzelnen TUfnoo erzeugte Menge dem mutmaßlichen Bedarfs­
volumen entßipräche, ist es nötllig, l'echnerische Unterlagen auf die,ser 
Gd-er ähnlicher Grnnd1a;ge zu schaffen. 

b) Die Technik und Organisation des Handels mit Bleifabrikaten. 

Durch Bearbeibung von Blei auf mechanisc.hem Wege werden 
Rohre70), Bleche71), Schrote72), Drä;hte73), Plomben74) und Syphone75) er­
~eugt. 

69) Diese Methode findet sich an einem Zahlenbeispiel erläutert in 
F. Renzel, Marktanalyse und Budgetierung, Berlin, Wien 1933, S. 15 ff. 

70) Weich- und Hartbleirohre, letztere mit Antimonzusatz. Man unter­
scheidet zwischen Druckrohren (in Rollenform), Ablußrohren (in Stangen­
form) und Gainzen, d. s. Rohre mit über 100 Millimeter 1. W. (in Stangen­
form). 

71) Weich- und Hartbleibleche, letztere mit AntimonzUJSatz. 
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Mälngel der Ware sind im allgemeinen durch Besichtigung ni"ht 
erkennbar, außer wenn -es sich lllJID gwbe FThbrikatioillJsfehler handelt 
(Rohr-e mit ungleichmäßiger WaIDJdstärke, ovale ,sCthrote 'Ilsw.). Der 
Gütegra.n. zeigt sich beispielßweise bei Bleirohl'en und Blec.helJl ersit nach 
länger-er IngebraiUchnahme. D.ann erst kann je nach dem Gl'ade der 
Abnutzung 'lLD.ter BerückJSichtigung der Intensität der BeanßpruCthung 
ein QuaIitätsurteil gefällt werden. Deshalb ,spielt im V.erkehr mit Blei­
fabMaten ,das Vertl13JUen des Kunden in Leistungswillen un:d Leiswngs­
v-ermägen des Vel'käufer,s eine große Rolle. Der Händler muß -eß -sich 
a>IlJge.legen ßein l!lJssen, abges,e.hen vom "blinden Vertrauen", d3JS ihm 
entgegengebracht wird, dadurch, daß er qualitativ einwandfreie Ware 
Hefert, mit der Zeit ein auf gutelll Erfahrungen beruhendes Assozi.ativ­
v-ertl1auen zu ISchaff.en76). 

Die Kaufverträge enthalten bezüglich -der Verpackung oftma1s kein1l 
aiU,sdrück1iche Vorschrift. 1m Hande1sgebrauch haben 'Sich fo1gende Ver­
paCtkungsarten eingebürgert: Halbk.i,gten (Abflußrohre, Gainwn, Blecbe), 
Verpackung in Strohzäpfen (Druckrohr-e), Kisten (p1omben, Drähte, 
Syphone), FälSiser und J,utesäoke (Schrote). 

Die Quantitätsf-estsetzung erfolgt 'entweder durch Bekanntg3.ihe des 
Gewichtes, das Ja die Pr-eiseinheit darstellt, oder d'1lrCth Angabe der 
Stüclmnzahl (Abflußrohre und Gainzenlgebräuchlicher Läng-e, Syphone), 
der Länge (Druckrohre), des Flächena,usmaßes (Bleibleche). Zur Umrech­
nung der he1spieIsweiise in Metern fe,stg-elegten Me,n:g-e Bleirohre auf dalS 
die Preisbasis bi1dende Gewicht di-enen Gewi"htstabeUen71), die vielfach 
in den Kat..alogen der Hä;ndler v,eräffentli.cht 'sInd, wobei lsich die Händler 
allerdings eine gewisisie Abweichung der Gewichte vorbeh.alten. Bezahlt 
wird da,s Nettogewicht d€r Ware un:d gesondert die VerpaCik'1mg. 

Erfüllamgsort und -zeit w.erden v,ertmglich festgelegt. Während 
der Großhändler mit Bleifi3Jhrikaten nach der Abßatzs,eite hin fast aus­
schli.eßliCth PromptgesC!häfte tätigt, 'bezi,eht er ISleine Ware vom Erzeuger 
oftmals auf Grund -s>ich auf die ganze ,sai,son -erstreckender Kaufv-erträge 
auf SukzeSls.ivlieferung na-ch seiner W,ahl. Diese Verträge amf eine beim 
Kaufabschluß ,genau festgelegte Menge d,er Ware enthaltelll meist die 
HaiUsse- und Ba:i'slsekIawsel, derz,ufolge der ursprünglkh ver-einbarte 
Preis bei w,e's-entlichen Pr,ei,slSChwanikungelll des Rohstoffes, aber auch 
bei Ändemngen des Zolle-s u. dgl.der neu entst:vndenelll Lage ange­
paßt wird. 

72) Weich- und Hartschrote_ Schrote über 6 Millimeter Durchmes-ser 
werden als Posten, über 16 Millimeter Durchmesser als Kugeln bezeichnet. 

73) Versohiedener Stärke. 
- 74) Verschiedener Formen und Größen. 

75) Verschiedener Formen und Größen. 
76) H. Friedemann, Das Betdebsprestige, Die Betriebswirtschaft, 

Heft 4, 1933. 
77) Die merkwürdigerweise im Handel wen i-go bekannte Gewichtsformel 

für Bleirohre ist (d +w) . w . 0_0358; d = innerer Durchmesser in Millimetern; 
w = Wandstärke in Millimetern. 
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Der Hliindler verrollluft an seine Abnehmer 'ausnahmslos zu F,est­
preisen. PreilsblllS1s ißt das Gewicht. Für Rohre mit geringem Durch­
messer, dÜIlllle Bleohe .und Drähte gelangen Zuschläge auf die Grund­
preise a;ur An.r·echnung, die mit ft.bnehmender Stärke z.unehmen. Vom 
Handel gewährte Treurabatte, oft -nach der innerhal:b eines .gewissen 
Zeitraumes ~Saison, Kalenderjahr) bezogenen Menge gestaffelt, be­
zweck.en, den Kunden an 'Sich z.u binden und dergestalt den Absatz zu 
sichern. 

Dem Erzeuger wird die War·e vor, bei oder kurz n;ach übernahme 
in der Regel bar bezahlt. Dwgegen i,st der Händler oft gezwungen, 
seinen Abnehmern gegenüber Kredit einzlUräumen, 'IlJIld zwar offenen 
oder Akzeptkredit. lliebei sind natürlich die WettJbeweI1bsN'erhältrusse 
ausschlaggebend. 

Di,e zwischen Erz·engenn .und GroßhändLern IlIbgescllloßSieuen Litefe­
rungsverträge beinhalten oft die Bestimmung, daß sich aus dem Ver­
tmgsv,erhältnis ergebende Streit~gkejten vor kamfmännilScben Schieds­
gerichten aUSIzutmgen sind. Es kann lsich hi,ebei ,um drus Schiedsgericht 
einer Da.chorganffiation der Fac.hv,erbände, denen die bej,dJen ParteIen 
angehören, lhandeln, od·er .um die Schiedsgerichte der Rande.1JSkammern. 

in Erzeugung 'lIDd im Handel mit Bleif,a;bl'ikaten ,bJleCihen Srioh 
Standardisierungstendenzen Hahn, die den Zweck verfolgen, den un­
nötigen Formenreichtum e,inzlUJsc.hränken, wodurch die Erz.eugung der 
wenigen dem Bedarf 31m besten angepa.ßten Formen rationeller ge­
staltet wero·en könnte. Der Handel unteI1stützt die'se Bestrebungen des­
halb, weil er sich daraus eine VerbiUigung der Produkte, ·also eine Er­
höhung seiner Konkurrenzfähigkeit gegenüber Ersatzprodukten, er­
wartet, <Und andef1seits di,e Notwendigkeit zur Haltung umfangreicher 
Lagef1bestände und di,e Gefahr der Entste.hIUng von "Lagerhütern" 
herabgeminc1ert und Kapital für andere Zwecke fr.eig.emacht wiJld. Das 
Normenprirnzip wurde beispie1swe,j'se in den Vereinigten StlIlaten .auf 
Rleil10hre angewenc1et und brachte es m~t sioh, daß eine Anzool von 
Rohrdimensionen zu StandaJld Pipes ,erklärt wurde, die nUIlJffiehr vor­
nehmlich erzeugt .und vertri,e,hen werden. Wie verschiedenartig .und ver­
einbeitlichungsbedürftig dIe Schrotgrößen und die für si.e geprägten 
Bea;eichnungen ·si·nd, erhellt die Tatsache, daß man in Europa nicht nur 
zwisc.hen doooochen, österreichisohen, französisCihen, englischen, schwe­
dischen, holländiscben, schwei,z,erischen IUDd be,1gischen Schrotnummern 
untef1Scheidet, ,sondern ISQgur innerha1beineß Landes, Me Spanien, drei 
vel1Schiedenart1ge GrößenabstlUlfungen (Linar,es, Barcelona, Sevilla) 
nebeneinander amtrifft. 

Der Bleifrubrikate-Großhande1sbetrieb benötigt für die AUlSfüh!1ung 
seiner Funkti.onen bedeutende Kapitalien und trä-gtaLs spwialffiierter 
Handelsbetrieb im Gegensatz I~U den Un'tergliedern des V.erteilungs­
sy'stems, die auf die Kombination v'on Waren 'eingestellt tSIiill:d, ein 1lJaffi­

haltes Mal'ktrisiko. 
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Aufgabe der V.ertrielbsorg1aIlJisation, weloher (üe Verkaufsarbeit und 
damit die Ifuuptleis1nmg zur Erzie1l1mg des Erfolg.es obliegt, ist nic,ht 
nur der Verkauf im -engeren Sinne, sondern sie erfüllt ,gleiohzeitig ei,ne 
Werb efunktä on. Der Vertrieb ist im Blei~abrikate-Großh:andel geo­
grapMsch und nach Kundenkl!1isse.n (Kleinhändler, Gewerbetreibende) 
gegliedert. Außer von der VeI1kauiiStabteFlung 3J\lS wird die K,undscllaft 
von Reis,enden bearJbeitet, ,deren per,sönliche Beziehungen zum Käufer 
stark ins Gewic,ht fallen. 

Bei f~nan7Jeller Erstarkung der B1eierzeuger ~'st eis denkibar, daß 
Me sich die Erzeugung von Bleifabrirkaten angliedern 'UIl:d auch die 
Funktionen des Bleifabrikate-Großhandels z1lisätzlich zu übernehmen 
trachten. Ansätze :hiefür Isind vorhanden. Duroh di,e Ver,eilligung kapi­
talkräftiger Erz8<'I1Igergruppen würde diese Entwicklung weitere Impulse 
erfahren. Auch die Typisierung de,r Ware wäre dabei nur fÖl1derlic,h. 
Die EntwickLung würde dann in ähnlichem ,sinne verlaufen wie im Neu­
blei-Großhwndel. 



Schlußwort 
Lei'stungen im Dienste der Bedürlf,msibefIiedigtmg sind die DaseiIlB­

ursache des Handels und sie allein v,er,leihen ihm Daseinsberechtigung. 
Durch ,eine Analy,se des Bleihamdels sowie seiner Vor- 'I1Il!d Nachstmfe 
im Sinne der FuIliktionen- und R1sikenlehre wurde veI'SU,cht, zu zeigen, 
wi,e seine aus der überbrückung von Spannungen und der damit ver­
bundenen Ühernahme von Ris1ken be,stehenden Lej'stung-en geartet ,sind 
und welc:he Bedeutung ihnen zwkommt. D3ibei traten m'e engen Beziie­
·bungen zwischen LeistuIlIg'ISd'üHe und Ausscllaltharfueit zutage. Es ze1igte 
sich, daß in der Bleiwirts0haft zwei F,aktoren den Grad d,er Daseins­
:notwendigkeit oder - negativ gesehen - der Entbehrlichkeit des 
Hande1s bestimmen: Kapital und W,ar'enchal'lakter. DLe Natur der Ware 
wirkt sdch in 'zweif,acher Hinsicht ·aus. ,Entweder 'be.gründet sie di,e Not­
wendigkeit zur Überwindung der Mengeninkongruenz, oder handelt es 
sich darum, qUJalitativ·e Unterschied,e zu üb-erbrüßken. 

Wir wollen nun die gewonnenen Erg,ehnisse kurz ~ußlammen.fasisen. 
In der ,Bleiwirtschaft, wie in der Urprodu.ktion überhaupt, 'sind die 
ErZ/euger bestrebt, die Funktionen des GroßhandelsZIU übernehmen. Die 
finanzielle Er,stJarkung der Produzenten und di.e naheHegende Möglich­
keit ihres Zusammenoschlussesbeeinträc!htigen di,e Bedeutung des Faktors 
Kapital. Der Hand,eI wird dort ausgeschaltet werden können, wo seine 
Lei'stungen vomehmlich kapitalistischer Natur sind. 

Das i'st vor allem im reinen Neubled-Großhandel der Fall. Die 
Stellung der tieferramgigen Großhandeh;;typen ~der Verteilungs­
grossisten, Ha~bgrossi'sten, besonders auch der Sortimenter) ,erscheint 
in ihr,en mit der UnterverteHoog verbundenen Leistungen verankert, 
weshalb sie sich bis auf weiteres behaupten werden. DasseLbe ~ilt im 
Blei!l'abrikateh:mdel. 

In der Bleierzhr.anche beruht däe Lei'stung des Handels auf seiner 
Slllmmel- und Verteilungstätigkeit ,sowie auf der Zu,sammenstellung für 
VerhüttungszWlecike geeigneter Partien. Letzteres Moment hat in aller­
jüngster Zeit infolge des UmsiohgreLfens der FIotationsmethode und der 
Anpassung des Verhüttungspro'l,esses ·an di,e Produkte diese,s neuen Ver­
fahrens an Bedeutung eingebüßt. Ull!beeinträcht~gt blieb die Stellung 
dee Erzhamlels als Kreditg·eber. Angesichts der Wichtigkeit, die sei.nen 
Funktionen 'lulwmmt, ist mit der Möglichkeit ei.ner Alwssc.haltung des 
Er~hand,e1s aLs Bindegli-ed zwischen Gruben und Hütten in absehbarer 
Zeit nicht zu reohnen, zumal da er auch durch zunehmeillide Beteiligung 
an Hüttenwerken seine Position gefestigt hat. 

6* 
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Am. giiIlJstig1Sten sind die Bedingungen für den H3indel jedenJf.alls in 
der Altbleibr·anche. Die Notwendigkeit der SammllIDg k.ledner, ver­
streuter Posten, ihrer Sortierung, Mischrung, Anpassung an die Ansprüche 
der Abnehmer, Lagerung '11I1ti ,schließlich Verteilung sowi,e der Finan­
zIerung von Beschaff1liIlg und Absatz, die Fülle der Leistung,en also, die 
er vollzieht, mEIsen ihn A'IlJElSchaltmJngstendenzen gegenüber stets wider­
standsfähig -el'scheinen. 



Anhang 
VerzeichnilS der an der Londoner und Berliner Metallbörse lieferbaren 

Bleimarroen78) : 

A. London. 

Australien: Austral, B. H. A. S., B. H. P., Fremantle, Sulphide Corpn. 
Belgien: Hoboken, Dumont, V. M., Overpelt. 
Kanada: Tadanac, Kingdon. 
Deutschland: F. C. D. (Braubach), Emser Hütte, Eschweiler Raffine, 

Unterweser, CaU, U. H., S. S., H. H. H. 
England: Cookson, Enthoven, F. B. W., L. B., Walkers Parker, P. & W., 

V. & S. 
Frankreich: Pontgibaut, Malfidano, Escalette. 
Indien: Burma, B. M. 
Jugoslawien: Adria, B. S. L., C. E. M. 
Ital!en: Pertusola, Monteponi. 
Mexiko: C. M. F. Y A. M. 
österreich: Union Bleiberg, B. B. U. 
Polen: Friedrichshütte, Paulshütte, H. H. Extrablei. 
Rhodesien: R. B. H. 
Spanien: Alicante, Figueroa, C. L. C., Guindo, Mazaron, Santa Elisa, 

Penarroya, Miguel Zapata, Priorato, Portman, Sopwith, T. S. & Co. 
Vereinigte Staaten: Balbach, Omaha, E. M. C., Selby, National, Granby, 

Ontario, St. Louis, St. Joe, Desloge, Pitcher Pensylvania, International, 
U. S. R., U. S. S. R. & M., Bunker Hill, Doe Run, Sandover, Grant, N. B. C., 
I. L. R. Co., Pittsburg, Usarco, Standard. 

B. Berlin. 

t. Originalhüttenweichblei. 

a) D e u t sc h e M a r k e n: 
Herbst & Cie., CaU/Eifel, Bleihütte CaU/Eifel, Raffin U. H.-Blei, Saxo­

nia, F. C. B. (Braubach), A. N. (Nordd. Affinerie), Emster Hütte, Eschweiler 
Raffine, Unterweser, H. H. H. (Hans-Heinrich-Hütte), S. D. doppelt raffiniert, 
selected oder S. S. doppelt raffiniert oder S. S. (Bleihütte Stolberg), Raff. 
Harzblei, Lautenthal, Mansfe1d. 

b) Ausländische Marken: 
Belgien: Hoboken extra raffine, Dumont extra raffine, Escombrera, 

Bleyberg, Overpelt, Vieille Montagne. 
. England: Cookson, Cookson & Co., N ewcastle on Tyne, Enthoven & 

Sons, London, F. B. W. Foster Blackett & Wilson, Locke & Co., L. B. 
(Locke Blackett & Co.), Walkers Parker, P. & W. (pontifex & Wood) V. & S. 

78) A. Marcus, GrundlllJgen moderner Met aU wirtschaft, Berlin 1928, 
S. 123 und 130, 131. 
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österreich: Union Bleiberg. 
Italien: Pert1,lsola, :Monteponi. 
Jugoslawien: Adria, B. S. L. 
Polen: FriedrichsMtte (Tarnowskie Gery G. S.), Paulshiitte, H. H. 

Extrablei (Hohenlohe-Hfittenweichblei). . 
Spanien: Penarroya, Sopwith, Figueroa, Guindo, Miguel Zapata Port­

man (Maestre), Santa Elisa, La Gruz, Priorato. 
Tschech08lowakei: Pribram. 
Vereinigte Staaten: Balbach, Omaha, E.:M. C. Peth Amboy, Selby, Na­

tional, Omalia & Grabt, Granby, Ontario, St. Louis, St. Joe, Desloge, Fe­
deral, Picher, Pennsylvania, International, U. S. S. R. & M., Electrolyt, Bun­
ker Hill, Doe Run, E.:M. C. 

:Mexiko: C.:M.F. y A.M. 
Australien: B. H. A. S. 
Frankreich: Pontgibaud, Malfidano. 
Indien: Burma. 
Kanada: Tadanac. 

2. Raffinadeweichblei. 
K. B., H. T. A. M., N. S. W., M. H. L., :M. W. H., Silesia-Weichblei, Ziro, 

M. D. K., Rheinhiitte, Biaghiitte, Kruszynski, J. K., Wedico. 
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